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Vorwort. 

Die in diesen Blättern vorliegende Arbeit ist im Wintersemester des 
Jahres 1883 in Kiel von mir begonnen und im darauffolgenden Sommer- 
semester desselben Jahres daselbst beendet worden. 

Bezüglich der Abhandlung glaube ich noch besonders darauf auf- 
merksam machen zu müssen, dass ich während der Dauer ihrer Druck- 
legung lediglich auf mein Manuscript angewiesen und deshalb ausser 
Stande war, die verschiedenen von mir in Kiel benutzten Bücher (Aus- 
gaben der Texte, Abhandlungen u. s. w.) hier in Wien noch einmal ein- 
zusehen und zu vergleichen ; ich bitte den Leser um freundliche Berück- 
sichtigung dieses Umstandes. 

Meine Abhandlung war bereits vollendet, als das „Corpus poeticum 
boreale" der HH. Vigfusson und Powell (2 voll. Oxford 1883) er- 
schien — zu spät, als dass ich es noch hätte benutzen können. Unsere 
Gedichte finden sich daselbst unter dem Titel: „Hornklofi's Eaven-Song" 
in vol. I, p. 254—259 (und 529—532). 

Unter den vielfachen Hülfsmitteln , deren Benutzung ich der theil- 
nehmenden Güte des Herrn Professor Dr. Theodor Möbius, welcher 
mir seine reiche Bibliothek zur Verfügung gestellt hatte, verdanke, hebe 
ich an dieser Stelle eine im Besitze des Herrn Prof. Möbius befindliche, 
nur handschriftlich vorhandene Abhandlung Benedikt Gröndals hervor. 
Die feinsinnige und nach vielen Seiten anregende Abhandlung trägt den 
Titel: „Harald härfagers Skalde, bidrag til kundskaben om nor- 
dens gamle digtekonst, 1864"; sie ist in meiner Schrift als Manuscript 
(msß.) bezeichnet und citiert. Es sei mir gestattet, dem Herrn Prof. 
Möbius für diese besondere Unterstützung hiermit meinen tiefgefühlten 
Dank auszusprechen. 



VI 

Bezüglich der Citate in meiner Arbeit bemerke ich hier, dass die- 
selben durchaus wortgetreu, in der jedesmaligen Fassung und Orthographie 
des Werkes gegeben wurden, welchem sie entnommen sind. 

Mit herzlichem Dankgefühle hebe ich auch die Unterstützung hervor, 
welche mir durch die freundliche Bereitwilligkeit der Königlichen Uni- 
versitätsbibliotheks-Verwaltung in Kiel zu Theil wurde. 

Schliesslich möchte ich noch dem Herrn J. C. Poestion in Wien 
meinen besten Dank für seine freundliche HUlfe bei der Durchsieht der 
Correcturen aussprechen. 

Wien, im Februar 1884. 



Text. 



I. 



1. Hl^i hringberendr, 
me^an frä Harald! 
segik odda iprottar 
enum afarau^ga. 

Fra mälum munk segja, 
t)eims ek mey heyröa, 
hvita, haddbjarta, 
es Yv6 hrafn roeddi. 

2. Vig vas valkyrja 

— vsDrar n^ v^ru — 
^ekJcs J)J en frdnleita 
es fuglsr^dd kunni. 
Kvaddi en gloeghvarma 
ok en kverkhvita 
Hymis hausreyta, 
es sat a horni bjarga. 

3. „Hvat es y^r hrafnar? 
HvaÖan eruö komnir 
meÖ dreyrgu nefi 

at degi ^ndveröum? 
Hold loöir i kloum 
en hrsDs pefr ör munni, 
nsDF i nott bjogguö, 
])vis vissuö nai liggja." 

4. HreyfÖisk hausQa^ri 
ok of hyrnu |)er^i, 
arnar eiöbroöir, 



ok at andsv9rum hugöi: 
„Haraldi ver fylgöum 
syni Hälfdanar, 
ungum 9Ölingi, 
siz ör eggi komum. 

5. Eunna munt konung, 
l)anns b^r a Kvinnum, 
drottin Nor^manna; 
djüpum rseör kJ9lum, 
blo^roÖnum rundum 
ok rau^um skJ9ldum, 
tJ9rguÖum ärum 

ok tJ9ldum drifnum. 

6. Üti vill jol drekka 

— ef skal einn räöa — 

fylkir framlyndi 

ok Freys leik heyja; 

leiddisk eldvelli 

ok inni at sitja, 

vgttu dünsfulla 

eöa varma dyngju. 

7. HafnaÖi Hölmrygja 
ok H^röa meyjum, 
hverri heinversku 
ok H9lga settar 
konungr enn kynstori, 
es tok konu D9nsku." 
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8. „Hversu es fegj^full, 
peim, es fold verja, 
itra ognfl^^tir 

vi^ inndrott sina?" 

9. „MJ9k eru reift^ir 
peiv rogbirtingar 
es i Haralds tiini 
hünum of verpa; 
fe ru J)eir goeddir 
ok fpgrum maßkum, 
malmi hünlenzkum 
ok mani austroenu. 

10. Paru peir reifir, 
es vitu romu vseni, 
9rvir upp at hlaupa 
ok arar at sveigja, 
hpmlur at brjota, 
en häi at slita; 
rlkt v^rru J)eysa 

at visa ra^i." 

11. „At skalda reiöu 
vil ek J)ik spyrja, 
|)ii pykkisk skil vita, 
es greppa feröir 
munt g^rla kunna, 

es meö Haraldi hafask?" 

12. „Ser a geraum 
ok a gollbaugum 

at peir'ru i kunnleik viö konung; 
raöa rauöum feldum, 
vel fagrrendu^um, 
sver^um silfrv^fdum, 
serkura hringofnum, 
gyltum andfetlura 



ok gr^fnnm hjajmum, 
hringum handbsßrum, 
es J)eim Haraldr val^i." 

13. „At berserkja reiöu 
vil ek pik spyrja, 
bergir hraBSsevar! 
hversu per fagniö 
peims i folk va^a, 
vigdj9rfuin verum?" 

14. „ÜlfheÖnar heita 
J)eirs i orrostum 
blo^gar randir bera 
ok vigrar rjö^a, 

es til vigs koma 
peims par s^st saman. 
Hugdj^rfum ein um 
par hoefir at standa, 
päs skatnar skilvisir 
i skJ9ldu hpggva." 

15. „At leikurum ok trüöum 
hefk pik litt fregit; 
hversu es prgati 

peira AndaÖar 

at hiisum Haralds?" 

16. „At hundi elskar AndaÖr 
ok heimsku drygir, 
enum eyrnalausum 

ok J9iur hlsegir. 
Hinir'ru ok aörir, 
es of eld skulu 
brennu-span bera 
logandum hüfum, 
hafask und linda; 
heldrsßpir halir!" 



n. 



1. HeyrÖir i Hafr8firt5i, 
hve hraustla baröisk 
konungr enn kynstori 
viö KJ9tva enn au^ga; 
komu kapps austan 
knerrir of lystir 

meö ginpndum h^föum 
ok gr^fnum tinglura. 

2. HlaÖnir v^ru h9lÖa 
ok h Vitra skjalda, 
vigra vestroenna 
ok valskra sveröa. 
GrenjuÖu berserkir, 
GuÖr vas a sinnum; 
emjuÖu ulfheönar 
ok isarn glum^u. 

3. FreistuÖu ens framraöa 
es |)eim fl^ja kendi, 
allvalds austmanna 

es b^r a Ütsteini. 
N^kkva brä stillir, 
es vas styrjar va^ni; 



hlam vas a hlifum, 
äör Haklangr felli. 

4. Pa leiddisk fyr Lüfu 
landi at halda 

hilmi enum halsdigra 
holm l^tsk at skildi. 
Slogusk und sessa 
es sarir v^'ru, 
letu upp stj^lu stüpa, 
stungu i kJ9l h^föum. 

5. A' baki letu blikja, 
baröir V9ru grjoti, 
Svafnis salnsefrar 
seggir hyggjandi. 
(Estusk austkylfir 
ok of JaÖar hljopu 
heim 6r HafrsfirÖi 

ok hugöu a mJ9^drykkju. 

6. Valr la a sandi 
vitt enum eineygja 
Friggjar faömbyggvi; 
f9gnuöum daö sUkri. 



m. 

Annat skulu eiga 
ambättir Danskar 
disir dramblätar 
at drykkjumalum: 
en |)8ör s6t hergaupur, 
es Haraldr hafi 
sveltar vcddreyray 
en verar peira brseöi. 



Einleitende Bemerkungen. 



Allgemein Die im Voraiistehenden mitgetheilten Gedichte finden sich der Haupt- 

historisches. Sache nach und am vollständigsten in Fagrskinna, einer im 13. Jahrhundert 
verfassten norwegischen Königschronik. Schon in dieser für die Gedichte 
ältesten Quelle werden für dieselben verschiedene Dichter angegeben, 
wodurch ihr wahrer Ursprung in ein schwer zu erhellendes Dunkel 
gehüllt wird. Die Gedichte stehen sozusagen an der Schwelle der später 
sich 80 reich entwickelnden skaldischen Poesie und sind mit den Namen 
der ältesten historisch nachweisbaren Skalden verknüpft, von deren 
sonstigen Liedern sich Bruchstücke bis auf unsere Tage erhalten haben. 
In Ton und Rhythmus stehen diese Gedichte den Eddaliedern nahe; die 
künstliche Form der späteren skaldischen Poesie wird hier vermisst, die 
Dinge werden grösstentheils noch kurzweg bei ihren wahren Namen genannt. 
Uebrigens finden sich auch in der späteren Zeit noch Gedichte, welche 
in ebenso einfacher Sprache ihren Inhalt behandeln. 
Haralds- Muuch uud Uuger, die ersten Herausgeber der zu besprechenden 

'*'^"*'* *' Gedichte, welche ich bis auf Weiteres der Kürze halber als „Haralds- 
fragmente" bezeichnen will, betrachteten sie, trotzdem sie eigentlich in den 
Quellen in zwei grösseren Partieen auseinandergehalten werden, als zu- 
sammengehörig und als den Torso eines einzigen längeren Gedichts und 
suchten die einzelnen Strophen bei der Herausgabe in eine gewisse Reihen- 
folge zu bringen. Hinsichtlich der Dichter, deren, wie schon früher er- 
Heraus- wähnt, mehrere in den Quellen angegeben werden, nahmen Munch und 
^* *'* Unger (Oldnorsk Leesebog^ Chra. 1847) an, dass alle drei dazu in Bezug 
gebrachten Skalden gemeinschaftliche Verfasser der oder des Liedes seien, 
indem sie sich zur Abfassung eines Lobliedes auf Harald vereinigt hatten. 
Diese Vermuthungen wurden wol veranlasst durch den Umstand, dass 
die Fragmente sich durchaus auf eine und dieselbe Person beziehen, auf 
Harald den Schönhaarigen, und dass gerade dessen älteste Skalden, seine 
Hofdichter, als Autoren genannt werden. Nach dem Vorgange der ersten 
Herausgeber druckten auch die späteren Editoren, Th. Möbius, Kempff 
und Wisen die Fragmente als ein Gedicht ab. Da ich mich in der 



weiteren Besprechung zunächst an die von diesen Gelehrten angenommene 
Strophenfolge zu halten gedenke, so gebe ich im Folgenden eine über- 
sichtliche Darstellung dieser Folge mit unverändertem Abdruck der ersten 
Zeile jeder Strophe nach Möbius' Ausgabe der Fragmente in Ssemundar Frühere 
Edda (Lpzg. 1860. pag. 228—231): ^^fofge."" 



1. Hl^i hringberendr .... 

2. Vig J)6ttisk valkyrja .... 

3. Hvat er yör, hrafnar! .... 

4. HreyMsk hinn hausfjaöri .... 

5. 'Kunna hug^ak pik konung 

mundu .... 

6. Üti vill jol drekka .... 

7. Heyr^ir J)ü i HafrsfirÖi .... 

8. Hla^nir väru t)eir haulda . . . . 

9. FreistuÖu hins framrä^a .... 

10. Leiddisk pa fyrir Lüfu .... 

11. A' baki letu blikja .... 

12. Valr la t)ar a sandi .... 

13. Annat skulu peir eiga .... 



14. HafnaÖi hann Holmrygja .... 

15. Hversu er f^gjöfuU .... 

16. Mjök eru reyföir .... 

17. tä eru peir reifir .... 

18. At skalda reiöu vil ek J)ik 

spyrja 

19. A' geraum ser peirra .... 

20. At berserkja reit3u vil ek J)ik 

spyrja 

21. Ülfhe^nar heita .... 

22. At leikurum ok trü^um .... 

23. At hundi elskar Andat3r .... 

24. Hinir eru ok aörir .... 



Den Inhalt der Fragmente bilden die Schilderung des Hoflebens bei inhait d. 
Harald und die Erzählung der Schlacht im Hafrsfj^rÖ. Die Fagrskinna *'*«™®"*®- 

— ich lege diese, als die Hauptquelle, der Darstellung des Inhalts am 
besten zu Grunde — gibt auf S. 3 (cap. 5) in Prosa eine gedrängte Dar- 
stellung der Persönlichkeit Haralds und erzählt, dass sich an seinem Hofe 
kluge Bathgeber und tapfere Krieger befunden hätten, „so wie der Skald 
Hornklofi, ein alter Freund der Könige sagt (sva sem segir Hornklofi 
skald, gamall vinr konunga, er jafnan haföi i hiröum verit fra barnoesku): 
die nun folgenden Strophen — es sind in ununterbrochener Folge deren 6 

— leiten die Situation durch das Gespräch eines Raben und einer Wal- 
küre ein. Die Walküre fragt den mit Blut bespritzten Eaben, woher er 
komme. Dieser erzählt, er sei dem Harald auf dessen Kriegszügen ge- 
folgt, und knüpft daran eine lobende Schilderung der Persönlichkeit des 
jungen Königs. Nach der 6. Strophe lahrt Fsk. in ihrem Prosatexte fort: 
in den weiteren Strophen desselben Gedichtes sei gezeigt, wie Haralds 
Hof leben und die Sitten daselbst seien („petta er enn kve^it i J)vl sama 
kv8B^i, ok spurt a t)essa lund eptir mildi hans"): hier folgen Str. 15, 16, 
17, 18, 19 des älteren Textes, in welchen der Eabe der darnach fragen- 
den Walküre von, dem Leben der Kriegsleute und der Skalden an Haralds 
Hofe erzählt. Der Prosatext unterbricht hier neuerdings die Strophen- 
folge mit einigen Bemerkungen über Haralds berühmte Berserker, um 
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sich dann wieder auf das Gedicht zu berufen (sva seni her segir), von 
dem zwei weitere Strophen citiert werden (Str. 20, 21 der Vorlage). 
Nun schaltet der Prosatext die Notiz ein: h4r er sagt at Haraldr kgr 
haf^i leikara i hir^ sinni, worauf wieder drei Strophen folgen (Str. 22, 23, 
24 d. Y.), die Frage der Walküre nach den Spielleuten und die bezüg- 
liche Antwort des Raben enthaltend. Später, bei der Erzählung der 
Schlacht im Hafrsf j^r^ (Bocksbucht) (cap. 12, p. 7 ff.) citiert die Fsk. in 
ununterbrochener Aufeinanderfolge ein weiteres poetisches Bruchstück, 
dessen Inhalt eine Schilderung dieser Schlacht bildet, jedoch unter Vorauf- 
sendung der Worte: „sva sem segir Pjoöolfr or Hvini"; die hier citierten 
Strophen sind 7 — 11 des älteren Textes. Ehe ich nun auf die durch 
Vergleichung mit den übrigen Quellen entstehenden Fragen nach der ur- 
sprünglichen Gestalt dieser Fragmente und nach dem wahren Autor ein- 
gehe, sei zunächst Einiges über König Harald, dessen Skalden und die 
Quellen selbst bemerkt. 
Haraldr Als die crstc historisch bestimmtere und in klareren Umrissen her- 

hirfagri. 

vortretende Persönlichkeit am Ende der Vorgeschichte ^Norwegens tritt 
uns Haraldr harfagri (der Haarschöne) entgegen. Mit seinem Auf- 
treten beginnt eine neue Periode in der staatlichen und sozialen Ent- 
wicklung Norwegens ; er ist diejenige Persönlichkeit, welche — um seine 
Stellung klarer zu fixieren — die historische Zeit einleitet und die sagen- 
hafte abschliesst. Das Werk seines Lebens ist die Vereinigung aller 
norwegischen Landschaften unter ein Scepter und die Durchführung des 
Lehnswesens, welches er als eine nothwendige Consequenz und Stütze 
seines neugeschaffenen Grosskönigthums betrachtete. Noch sehr jung, er 
war beim Tode seines Vaters, Halfdan des Schwarzen, Königs von 
Agbir und Sogn (f 860), circa 10 Jahre alt, begann Harald mit Hilfe 
seines Onkels Got3orm die Unterwerfung der^ seinem väterlichen Erbe 
nächstliegenden Landschaften, wohl dazu veranlasst durch Angriffe auf 
sein Erbreich, welche die Könige dieser Landschaften unternahmen. In 
rascher Aufeinanderfolge unterwarf sich Harald eine Landschaft nach der 
andern und hatte um 871 schon fast ganz Norwegen — mit Ausnahme 
der südwestlichen Küstenlandschaften — in seine Gewalt gebracht. In den 
beiden Seeschlachten bei Solskel (864 und 865) erwarb er die nordwest- 
lichen Küstenreiche. In die Zeit nach der zweiten Schlacht bei Solskel 
verlegen norwegische Historiker einen von Harald unternommenen Zug nach 
den im Westen gelegenen Inseln und der Nordküste Schottlands, Vester- 
hafstog, um die sein Reich beunruhigenden Wikinger von dort zu ver- 
treiben. Im Winter von 871 auf 872 verbanden sich die Könige der noch 
nicht unterworfenen Theile Norwegens, um der von Harald drohenden 
Gefahr der Unterjochung zu begegnen, und im Sommer darauf kam es 
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zur Schlacht in der Bocksbucht (Hafr8fJ9rb) an der Küste von Roga- schUcht 
land, in welcher Harald einen glänzenden, seine Herrschaft endgültig Hafra^rö. 
sichernden Sieg erfocht. Die Namen seiner Gegner lauten nach der An- 
gabe der Saga's [Hkr. Har. härf. s. c. 19, Fiat. Upphaf. cap. 17., Egils- 
saga cap. 9, Vatnsdoßlasaga cp. 9, Grettissaga cp. 2]: Eirikr König auf 
HprÖaland, (A'sbJ9rn) Kj^tvi der Mächtige von AgÖir und sein 
Sohn Porir Haklangr, Sülki König von Rogaland und dessen Bru- 
der Soti und endlich die thelemarkischen Brüder Hroaldr Hryjggi 
und Hadd der Harte. Yon den Schicksalen dieser wird in dem Gedichte 
nur gemeldet: der Fall Haklangs in der Schlacht selbst und die Flucht 
KJ9tvi8 nach einer Insel der Bucht. Mit dieser Schlacht hatte Harald 
die vollständige Unterwerfung Norwegens vollendet, seine mächtigsten 
und letzten Gegner niedergeworfen und herrschte nun unumschränkt in 
Norwegen und mittelst seiner Jarle auch über die Inselwelt im Westen. 
Um das Jahr 885 verehelichte er sich mit Ragnhild, der Tochter König Ragnhiid. 
Eiriks von Schleswig und Jütland, welche für ihre Zustimmung zu der 
Ehe sich ausbedungen hatte, dass Harald die vielen Ehefrauen und Kebs- 
weiber, die er besass, entlasse, eine Forderung, deren Erfüllung sich Harald 
auch unterzog. Die ferneren kleinen Kämpfe Haralds sind für den vor- 
liegenden Fall von keiner Bedeutung. Harald, dessen ursprünglicher 
Beiname nicht harfagri, sondern Lüfa (fem. mit der Bedeutung „langes 
ungekämmtes Haar") lautete, indem er gelobt hatte, sich nicht eher wieder 
zu kämmen und seine Nägel zu beschneiden, als er nicht Alleinherrscher 
von Norwegen geworden sei, legte im Jahre 930 die Regierung in die Hände 
seines mit Ragnhild erzeugten Lieblingssohnes Eirik Bl6t30x und starb 
wenige Jahre darauf im Alter von 83 Jahren (933). Harald gehört zu jenen Harald 
historischen Persönlichkeiten, welche trotz der Gewaltthätigkeit, mit der 
sie auftreten, einen bestrickenden Eindruck machen, indem sie mit der 
Gonsequenz eines eisernen Characters Lebensklugheit und grosse, edle 
Züge verbinden. Ein solcher Eroberer wird nicht allein mit dem Schwerte . 
zu erringen versuchen, er wird auch die hervorragendsten Geister seiner 
Zeit an sich zu fesseln wissen, theils durch eine gewisse persönliche Liebens- 
würdigkeit, theils dadurch, dass er seine durch Gewalt errungene Herr- 
lichkeit mit fürstlichem, blendendem Glänze umkleidet, in welchem er 
alle die, die sich ihm freiwillig anschliessen, in ausgedehntester Weise 
theilnehmen lässt. Am Hofe Haralds, welchen die Skalden ebenso, wie 
die Saga-Berichte als einen der glänzendsten aller norwegischen Höfe be- 
zeichnen (vgl. z. B. Nornagestspattr cp. 9) fanden junge Krieger und 
Dichter die beste Aufnahme; sie nahmen ehrenvolle Plätze ein, und die 
Skalden hatten ihre Sitze direct unter des Königs eigenem Hochsitz (Egilss. 
cap. 8). Die Namen seiner vorzüglichsten Hofskalden sind: AuÖunn 
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Skalden illskfiBlda, PjoÖolfr hvinvcTski (eöa 6r Hvini), torbj^rn Horn- 
' klofi, 01vir Hnüfa. 

inöann AuÖunn illsksolda war der älteste derselben. Er war schon in Dien- 

iskffiida. g^g^ Ijg. Haralds Vater Halfdan gewesen. Seinen Beinamen verdankt er 
einem Plagiat, dessen er sich schuldig gemacht hatte, worüber uns eine 
kleine Erzählung, die Skalda saga Haralds konungs härfagra (Fms. 
ni, 65 — 82), Aufschluss gibt. Dort wird erzählt, dass AuÖun zu einem 
Lobgedichte auf Harald als stef einige Verse benützt habe, die aus einem 
Gedichte seines Verwandten Ulf Sebbason, das dieser auf den König 
gedichtet, stammten. Aus diesem Grunde erhielt das Gedicht' Auöuns 
den Namen „Stolinstefja" (d. i.: die drapa mit gestohlnem stef) und er 
selbst den Beinamen „illsksolda" (böser Dichter). Von den Gedichten 
AuÖuns ist nichts erhalten als eine Halbstrophe in der Snorra-Edda (SE. II, 
98 — 100) und eine Einzelnstrophe in der oben erwähnten kleinen Er- 
zählung. Ueber die ihm in Flateyjarbok zugeschriebene Autorschaft der 
21. Strophe der Fragmente wird später gesprochen werden, (vgl. SE. III, 
405—407). 

jöööifr fjoöolfr enn hvinverski (oder 6r Hvini) stammt aus der Gegend 

' von Hvin in der norweg. Landschaft Ag^ir, wie sein Beiname besagt; dieses 
Hvin ist nach Kayser und Scripta historica Islandorum XII das heutige 
Kvinesdal. Mit tjoÖolfs Namen ist der Buhm eines hervorragenden 
Skalden verknüpft. Er stand ursprünglich in Beziehungen zu Haralds 
Vetter, dem König B^gnvaldr heiöum haeri von Vestfold, und bei diesem 
entstand das in der norroenen Literatur so berühmte Gedicht „Yn gl in ga- 
tal", das Snorri seiner Geschichte der Ynglinger in der Heimskringla zu 
Grunde gelegt hat. Später, wahrscheinlich nach B^gnvalds Tode, trat 
f jo^lf in Haralds Dienste, bei welchem er in dem grössten Ansehen ge- 
standen haben muss, da dieser ihm die Aufgabe der Erziehung eines 
seiner Söhne zuertheilte. Dieser Sohn war GuÖr^^r, aus der Ehe mit 
der schönen Finnin Snsefriö stammend, ca. 870 geboren. Als Harald, 
nach der Sage über den vermeintlichen Zauberbann, den selbst die Todte 
noch auf ihn ausübte, seine mit ihr erzeugten Söhne Verstössen wollte, 
war es PjotJolf, der versöhnend zwischen Vater und Söhne trat. GuÖr^br 
überlebte seinen Pflegevater nicht, sondern ertrank ca. 925 auf der Bück- 
reise von einer Seefahrt, die er trotz der Abmahnung Pjoöolfs angetreten 
hatte. Die Einzelnstrophe (lausa-visa) welche über diesen Vorfall von 
tjoöolf gedichtet wurde, und die uns in der Heimskringla (Har. harf. s. 
cap. 37) erhalten ist, beweist, dass der Dichter um 925 noch gelebt 
hatte. Jon SigurÖsson setzt in SE. III, 405 die Blüthezeit fjoöolfs in 
die Jahre 880 — 925, nimmt aber (1. c. p. 399) auch an, dass ein erhal- 
tenes und fjoöolf zuzuschreibendes Gedicht in populärer Form (KvsbW 



um Harald harfagra), ein Epicedium auf Harald bilde. Ist die An- 
nahme richtig, so hat Pjoöolf noch über 933 hinaus gelebt, in welchem 
Jahre Harald starb. 

Ausser den hier erwähnten Gedichten PjoÖolfs haben sich noch 
Bruchstücke eines grossen Gedichtes, Haustl^ng, erhalten, welches an 
den Spender eines Schildes, f orleifr enn spaki, gerichtet ist, und 
mehrere Einzelstrophen (lausa-visur) ; ebenso haben wir Kenntniss von zwei 
weiteren Gedichten fjoöolfs: Kvseöi um Hakon jarl Grjotgarösson 
und KvflBÖi um Strütharald jarl, beide gänzlich verloren, tjoöolf 
scheint von vornehmer Geburt und begütert gewesen zu sein, worauf die 
Erzählung in der oben erwähnten Skälda saga Haralds (Fms. III) hin- 
deutet. Sie berichtet, dass sich J^jö^olf damals, als sich die Begebenheit 
zutrug, nicht bei Harald aufhielt, sondern Erlaubniss hatte, daheim zu 
weilen (f orolfr (vielmehr Pjoöolfr) i Hvini haföi J)a orlof heima at sitja, 
er J)etta var tiWnda). [vgl. SE. III, 396—405]. 

Porbj^rn hornklofi, ebenfalls ein ausgezeichneter Skalde, stammt i>«'%fa 
wahrscheinlich nicht aus Norwegen selböt (siehe darüber unten und SE. HI, 
407). Der Umstand, dass er für Norweger den Ausdruck „austmaör" ver- 
wendet (so z. B. auch in der Erzählung über Haralds Skalden Fms. HI, 65 : 
ekkja austmanna) lässt schliessen, dass er aus dem Westen und dann 
wol wahrscheinlich aus dem früh von Norwegen besiedelten irischen 
und schottischen Küstengegenden stamme. Der Umstand, dass er nach 
derselben Erzählung mit einem vornehmen Geschlechte üpplands ver- 
wandt ist, hindert eine Annahme westlicher Herkunft nicht. Aus welcher 
Ursache torbj^rn seinen Beinamen, „der Hornspalter" (hornklofi) erhalten 
hat, wird nirgends mitgetheilt. Sehr ansprechend ist die Vermuthung 
SigurtSssons, dieser Name (ein heiti für Rabe nach SE. II, 571, 456, 488) 
schreibe sich von dem Gedichte, welches das Gespräch einer Walküre 
und eines Haben enthält, dem oben als 1. Haraldslied mitgetheilten Frag- 
mente her, welche Fsk. Porbj^rn zuspricht. Von den Liedern f orbj^rns, 
die sich erhalten haben, nimmt die auf Haralds Kriegsthaten verfertigte 
„Glymdräpa" die erste Stelle ein. Ausserdem existiert noch eine Einzel- 
strophe in der Skälda saga (Fms. III). [vgl. SE. III, 407—412]. 

01vir hnüfa, der vierte der Hofskalden Haralds, steht zu den Haralds- 
fragmenten in keinem Bezüge, weswegen ich hier auf ihn nicht weiter 
eingehe. 

Von den Quellen ist in erster Linie als die Hauptquelle „Fagr- Qaeiien. 
skinna'^ zu nennen. Der eigentliche Titel dieser norwegischen Königs- 
chronik lautet „-^ttartal Noregskonunga"; von derselben existierten zwei 
Membranen, die man mit A und B bezeichnet; die eine, A (d. i. „Fagr- 
skinna, Schönleder'', wegen ihres schönen Einbands von Torfeeus so benannt 
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und auch von ihm benutzt), verbrannte im Jahre 1728 bei dem grossen 
Brande in Kopenhagen ; die andere, B, ist bis auf ein Blatt, das in Christiania 
aufbewahrt wird, zerstört. In der von Munch und Unger besorgten Aus- 
gabe der Chronik (Christiania 1847) befindet sich ein Facsimile dieses 
Blattes (zwischen S. 144 u. 145). A hat 2 Columnen auf jeder Seite und 
stammt aus dem Anfange des 14. Jahrb., B mit einer Columne auf jeder 
Seite aus dem Anfange des 13. Jahrh. (1225 — 1263). Beide Membranen, 
schon damals lückenhaft, wurden von dem Schreiber des Torfseus, dem 
Isländer A'sgeir Jonsson mehrfach abgeschrieben; solcher Abschriften be- 
sitzt die Arnamagnaeanische Handsohriftensammlung von A (Fagrskinna) 
drei (AM. 52 fol, 301 und 303 qu.), von B zwei (AM. 51 fol., 302 qu.). 
Die Ausgabe von Munch und Unger (Christiania 1847) ist nach zwei Ab- 
schriften, einer von A und einer von B, welche sich im Besitze R. Key- 
ser's befanden, besorgt. Die Abschrift von A scheint älter als die er- 
wähnten Arnamagnaeanischen Codices, die von B stammt ebenfalls von 
A'sgeir Jonsson, wie die Arnamagnaeanischen und ist sehr genau. Die 
von Munch und Unger ausgesprochene Ansicht, dass die Fagrskinna in 
Norwegen abgefasst worden sei, wurde von Jon torkelsson (Safn I, 166) 
mit Erfolg widerlegt und ihre isländische Herkunft erwiesen. Die Fagr- 
skinna enthält nun von den zu behandelnden Fragmenten auf S. 3—9 der 
norwegischen Ausgabe 20 Strophen und schreibt Str. 1 — 15 dem torbj^rn, 
Str. 16 — 20 dem tjoöolf zu. Sie befolgt dabei diese Reihenfolge: 

1. Hlyöi hringberendr (1)*). 12. At berserkja reiöu vil ek J)ik 

2. Vitr pottisk valkyrja (2). spyrja (20). 

3. Hvat er yör, hrafnar! (3). 13. C^lfheönar heita (21). 

4. HreyfÖisk hinn hausfjaöri (4). 

5. Kunna hugöa ek pik konung 

mvndu f5) ^^' ^^ leikurum ok trüöum (22). 

6. Üti viU jol drekka (6). * ^^' ^^ ^"^^^ ^^^^^' ^^^^^^ (23). 

7. Hversu er fegjafall (15). 

8. Mjök eru reyfÖir (16). ^^- ^^^"^ ' HafrsfirtJi (7). 

9. H eru beir reifir (17). l^- ^'^^"^'^ ^^™ ^^'"^ ^''''^^^ («)• 

10. At skälda rei»u vil ek {.ik l^. FreistutJu ens framratJa (9). 

spyrja (18) ^^- ^^^^^^^^ !>» f^ ^^^^ (10)- 

11. A' ger«um ser ^.eirra (19). ^O. A' baki letu blikja (11). 



•) Die eingeklammerten Ziffern zeigen die Nummer der Strophe bei Munch 
und Unger an; die Abschnitte deuten an, dass hier die Strophenfolge durch Prosa- 
text unterbrochen ist. 
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Als nächste Quelle ist das anderweitig so bekannte und berühmte Werk : 
Heimskringla^ MG. Noregs konunga oder Noregs konunga s^gur des 
Snorri Sturluson zu nennen. Seine Abfassung fällt in die Zeit zwischen 
1220—1237. Heimskringla enthält (Hkr.60— 62) 7 Strophen der Haraldsfrag- 
mente, als deren Verfasser sie durchwegs Porbj^rn bezeichnet; nur Frissbok, 
eine Handschrift der Heimskringla aus dem Ende des 13. Jahrh. nennt an 
entsprechender Stelle für die 6. Strophe (Üti vill jol drekka) als Ver- 
fasser den tjoÖolf. Die von Heimskringla gebotenen Strophen sind: 
6. Üti vill jol drekka, 16 — 20 (nach Fagrskinna = 7 — 11 bei Munch und 
ünger). Diese 6 Strophen gemeinsam mit Fsk.; dazu noch eine Strophe: 
Hafnaöi hann Holmr^gjum (bei Munch und Unger die 14.). 

Ferner nimmt die jüngere oder prosaische Edda sowol in Skald- 
skaparmal (SE. I, 236) wie in Gylfaginning (SE. I, 34) auf die Haralds- 
fragmente Bezug. An letzterer Stelle werden die ersten 4 Verse der 

11. Strophe (bei Munch und Unger = 20. in Fsk.) citiert und tjoöolf 
als deren Verfasser angegeben. Diese Strophe hat demnach die Snorra- 
Edda mit Hkr. und Fsk. gemeinsam. In Skaldskaparmal (a. 0.) aber 
stehen unter tjoöolfs Namen 4 Verse, welche bei Munch und Unger als 

12. Str. den Haraldsfragmenten eingereiht sind. 

Auch Flateyjarbok, eine auf Island geschriebene und jedenfalls 
vor 1380 vollendete Membrane, enthält (Fiat. I, 568—576 = Ems. 179, 
190 — 195) 8 Strophen der Haraldsfragmente und zwar 5 davon, die auf 
die HafrsQ^rÖschlacht bezüglichen in ungestörter Reihenfolge gemeinsam 
mit Fsk. und Hkr. (16—20 Fsk. = 7 — 11 bei Munch und Unger) und 
unter fjoöolfs Namen; ferner vereinzelt in den Text gestreut und ge- 
meinsam mit Hkr., aber unter tjoöolfs Namen die 14. Strophe (Munch 
und Unger): HafnatJi hann Holmr^gjum; nur in der Flateyjarbok und zwar 
wieder mit fjoöolf in Verbindung gebracht steht die Strophe: Annat 
skulu J)eir eiga (13. bei Munch und Unger); gemeinsam mit Fsk., hier jedoch 
unter dem Namen des AuÖun illsksölda die Strophe: Ülfheönar heita 
(13. Fsk. = 21. bei Munch und Unger). 

Als fünfte, zugleich letzte Quelle ist die in den Fornmannas^gur ab- 
gedruckte Olafs saga Tryggvasonar zu nennen, jünger als die bisher 
genannten Quellen. Sie enthält (Ems. I, 7) gemeinsam mit Hkr. und 
Fiat die Strophe: HafnaÖi hann Holmr^gjum (14. Str. bei Munch und 
Unger) und gibt Porbj^rn als Verfasser derselben an. Sonach steht nur 
in Fsk.: Str. 1—5, 7—12, 14, 15 (Zählung nach Fsk.); auch in Hkr.: 
Str. 6, 16—20; in Fiat.: Str. 13, 16—20; in SE.: Str. 20, 1—4. Munch 
und Unger in Oldnordisk LsesebogS 1847, S.lll — 114 fügen noch hinzu, 
d. h. setzen zwischen Str. 20 und Str. 7 der Fagrskinna ein: V2 Str.: 
Valr la par a sandi aus SE. I, 236; eine Strophe: Annat skulu peir eiga aus 
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»Fiat. I, 576 (= Fms. X, 194) und eine Strophe: HatnaÖi hann Holm- 
ry^gja aus Ems. I, 7, Hkr. 63 und Fiat. T, 576 (= Fms. X, 195). 

Vollständige üebereinstimmung bezüglich der Angabe des Autors 
zeigen die Quellen darnach nirgends. Zugleich ist ersichtlich ^ dass die 
Strophen 7 — 11 von allen Quellen als ein Ganzes betrachtet, ja dass 
ausser einzelnen Strophen, welche gerade der Fsk. fehlen, diese eine 
grosse Zahl von Strophen allein hat. Es entstehen aus diesem Sachver- 
hältniss folgende Fragen: 1. Sind diese Fragmente, — und als solche 
müssen sie vorläufig betrachtet werden — ursprünglich ein Ge- 
dicht und zusammengehörig, oder sind es mehr als ein Gedicht? 
2. Welcher von den genannten Skalden ist der wahre Autor 
dieses oder dieser Gedichte, sind es mehrere — wieMunchund 
Unger vermutheten — oder ist es keiner von allen? Ich glaube nicht 
vor Erledigung der ersten Frage an die der zweiten denken zu dürfen. 
Es kann und darf an der Zugehörigkeit der ganz isoliert stehenden Strophen 
12 und 13, wie an der nur an drei Stellen mitgetheilten 14. Strophe zu 
dem in Fsk. jedenfalls in seinem Anfange und zum grössten Theil vor- 
handenen Gedichte gezweifelt werden. Ferner kann nach der Einstimmig- 
keit,* mit welcher die Quellen 7 — 11 in geschlossener Reihe vorführen, 
die Vermuthung, dass nicht ein, sondern zwei Gedichte vorliegen, vieles 
für sich haben. In der That haben sich zwei nordische Forscher für 
Jon Trennung der Fragmente in zwei Gedichte entschieden. Jon SigurÖs- 

* son spricht sich in SE. III, 409 — 412 entschieden für das Vorhandensein 
zweier Gedichte aus, von denen er das eine, aus den Strophen 7 — 12 
bestehend, „KvactJi um HafrsfjartJar orrustu" betitelt, das andere aus 
1 — 6, 15 — 24 „KvflßÖi um hirösiöu". Die Str. 13 schliesst er aus, die 
14. fügt er dem zweiten Gedichte als Schlussstrophe an. In ähnlicher 
Benedict Wcisc trennt Benedict Gröndal in einer handschriftlichen Abhandlung 

„Harald Härfagers Skalde" (pag. 125 — 146) die Fragmente in die 
Bruchstücke zweier verschiedener Gedichte; die Strophen 1 — 6, 15 — 24 
gruppirt er zu einem Gedichte, das er in sinniger Weise „HirÖsol" (Hof- 
sonne) betitelt, entsprechend Jon Sigur^ssons „KvsoÖi um hirÖsiÖu" mit 
Weglassung von Str. 14; die Str. 7 — 11 gehören nach ihm zu einem 
zweiten Gedichte, dem er den Titel „HafrsfjarÖarkva3di" beilegt. 
Str. 13 scheidet er ganz aus und lässt die Frage nach der Zugehörigkeit 
der Str. 12 und 14 unentschieden. 

Dass in den von Fsk. S. 3 — 4 mitgetheilten Strophen der Anfang 
eines Gedichtes vorliegt, ist zweifellos. Strophe 1 (Fsk. S. 3) enthält die 
übliche Aufforderung des Dichters seinem Gesänge zu lauschen. Aehn- 
liche Apostrophen begegnen in der Skaldenliteratur häufig als Gedicht- 
anfange (vgl. dazu K. Gislason: Om Skaldedigtenes beskaflfenhed S. 13 f! 
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und 21 [1872] und Th. Möbius: Islendinga drapa [1874] S. 27—28). 
Heber die Zusammengehörigkeit von Str. 1 — 6 im cp. 5 der Fsk. ist schon 
nach der Art, wie sie dort stehen, kein Zweifel. Dass auch die im cp. 6 
der Fsk. stehenden Strophen (15 — 19 bei Munch und Unger) zu dem- 
selben Gedichte gehören, dessen Anfang cp. 5 gebracht hat, wird durch 
die Worte: „J)etta er enn kveöit i J)vi sama kv8BÖi", unter welchen sie 
angeführt werden, bezeugt. Im folgenden Cap. 7 der Fsk. stehen die von 
Munch und Unger als 20. und 21. eingereihte Strophe, bei welchen schon 
Zweifel erhoben werden könnten. Fsk. bemerkt hiezu nur: sva sem her 
segir; dieses her kann entweder nur bezogen werden auf das darauf fol- 
gende Citat, kann aber auch den stillen IS^ebensinn des i pvi sama kvso^i 
tragen. Diese letztere Annahme wird bestätigt durch den gleichen Inhalts- 
bezug des Citats mit den früheren Citaten, den gleichen Versbau, dieselbe 
Diction; die cap. 7 der Fsk. gegebenen Strophen sind also die Fortsetzung 
des cap. 5 in seinem Anfang vorhandenen Gedichts. In ganz gleicher 
Weise sind die cp. 8 der Fsk. gegebenen Citate zu diesem Gedichte ge- 
hörig. Es sind damit also 16 Strophen eines Gedichts gegeben, das in 
gehöriger Reihenfolge erst die Einkleidung seines Inhalts in ein Gespräch, 
sodann eine Darstellung der Persönlichkeit König Haralds, dann 
eine solche der Gesammtheit seiner Hofleute, weiter im besonderen 
der Skalden, der Berserker und zuletzt der Hof-Gaukler gibt 

Es liegen keine Anhaltspunkte vor, die etwa veranlassen könnten, 
diese in Fsk. gegebenen 16 Strophen — deren Inhaltsbezug ein durchaus 
einheitlicher, der^n Sprache, Metrum und Diction ein Uebereinstimmendes 
ist — als ein Ganzes anzusehen oder umgekehrt. Der Inhalt scheint 
zwar ein abgeschlossener, das Bild vom Hof leben Haralds ein vollendetes, 
nichts wird eigentlich vermisst: Der König, seine Krieger und Hofleute, 
seine Sänger, seine Skalden, Helden, seine Spassraacher, die Hauptper- 
sonen einer nordischen Lebensbühne zu dieser Zeit, sind alle vorhanden. 
Und doch tragen diese Strophen auch wieder kein Merkmal an sich, das 
unbedingte Ausschliessung neuer noch weiterer Strophen fordern würde. 
Und in der That stimmt eine von Hkr., Fiat, und Olafs s. Tryggv. 
gebotene Strophe (14. bei Munch und Unger) zu dem Gedichte der Fsk. Strophe w. 
nach Inhalt, Diction und Metrum. Fiat., welches von dem Gedichte auch 
die 21. Strophe (Ülfheönar heita) citiert, schreibt diese wie die 14. Strophe 
demselben Autor zu. Auf Grund dieser Beweismomente stelle ich diese 
Strophe zu dem Gedichte von dem Hofleben und zwar als Strophe 7 
meines Textes, da ich sie als eine Fortsetzung der in Fsk. mit Strophe 6 
abgeschlossenen Schilderung des Königs betrachte. Diese Annahme wird 
gestützt durch das besondere Gewicht, welches Harald auf seine Ehe mit 
der Ragnhild legte, und durch den inneren Zusammenhang, welchen ich 
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zwischen den beiden Strophen (6 und 7) erblicken zu dürfen glaube. In 
Str. 6^""' wird von Harald gesagt, dass er ein Feind der Stubenwärme 
sei, des dunstigen Frauengemachs; dass er also nicht verweichlicht war, 
wozu ja bei allen Völkern eine gewisse Unfreiheit gegenüber dem andern 
Geschlechte gerechnet wird. Er konnte also um eines Vortheils willen, 
und ein solcher war für den Eroberer und Emporkömmling die Verbindung 
mit dem vornehmen jütischen Königsgeschlechte, auf seine vielen Frauen ver- 
zichten (vgl. zu dieser Auffassung B. Gröndal „Folketro i Norden*' Annaler 
1863 pag. 102 f.). Jon Sigurt3sson setzt das Entstehen des Gedichtes vom 
Hof leben in die Zeit um 890 (SE. III, 409). Das Gedicht gehört jedenfalls 
in die Zeit der Ehe mit Eagnhild, da diese darin erwähnt wird, also 
zwischen 885 — 888 (Ragnhild starb nach dreijähriger Ehe, Fiat. I, 576 
und Fms. I, 7). 
Strophe 13. Die uur von Fiat, gebotene Strophe 13 (bei Munch und ünger) kann 

zu dem Gedichte vom Hofleben schon nach der feindseligen Stimmung 
gegen die Dänen, die sie enthält, nicht passen. Diese Strophe bezieht sich 
auf ein Ereignis, das bei der ersten Werbung um Ragnhild stattfand. 
Nach Fiat. (I, 576) wurden die Boten Haralds von der Umgebung der 
Königstochter verhöhnt und der Kriegsruhm Haralds bezweifelt; auf diese 
Angriffe antwortet die Strophe. Sie trägt, trotzdem sie mit den übrigen 
Strophen der Fragmente metrisch übereinstimmt, so sehr den Charakter der 
Improvisation, dass sie sich kaum anders, denn als eine „lausa-visa" fassen 
lassen wird. Und dann als eine solche desselben Dichters, dem die übrigen 
Strophen zugeschrieben werden müssen. Jon SigurÖsspn führt sie zwar 
als Monostrophe tjoöolfs an, widerspricht sich jedoch selbst, da er kurz 
darauf das in den Haraldsfragmenten verwendete Metrum als ein dem 
torbj^rn eigen thümlich es auffasst (vgl. SE. III, 409). 

Für die von den bisherigen Herausgebern der Gedichte in das Ge- 
s^pjiö dicht vom Hof leben eingeschobenen Strophen 7 — 11 ist schon von Jon 
SigurÖsson wie B. Gröndal angenommen worden, dass sie ein eigenes, von 
dem ersten getrenntes Gedicht bilden. Doch führt keiner der beiden 
nordischen Gelehrten die Gründe an, die ihn zu dieser Annahme be- 
stimmen. Da ich mich zu derselben Trennung der Fragmente in zwei 
Gedichte entscheide, so mögen nachstehende Gründe dafür angeführt 
werden, welche mir bestimmend scheinen. Zunächst führen alle Quellen 
diese 5 Strophen von den übrigen gesondert, in ununterbrochener 
Reihenfolge vor, Fsk. sogar unter Angabe eines anderen Autornamens als 
des für das Hofgedicht genannten, ein Vorgehen, welches darauf hin- 
deutet, dass schon der Verfasser der Fsk. darin ein besonderes Gedicht 
erblickte. Ganz ähnlich schreibt Fiat, die daselbst citierte 21. Strophe 
dem Au^un, die Strophen 7 — 11 dem fjoöolf zu. Weiter weist der 
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Gebrauch des früheren Beinamen Haralds „Lüfa" auf eine Entstehungs- 
zeit der 5 Strophen, welche vor der des Hofgedichtes liegt. Dieses Epi- 
theton musste der Dichter des letzteren vermeiden, während es in einem 
Gedichte auf die Hafr8fj9r^pchlacht anstandslos verwendet werden konnte* 
In der That findet es sich in den 16 Strophen des Hofgedichtes nicht. 
Zwar hat auch PjöÖolf in dem schon erwähnten Epicedium den Beinamen 
verwendet, es wird aber von ihm erklärt; es heisst ausdrücklich : „Pa var 
loföungr Lüfa kalla'Ör" und später „siöan var Haraldr harfagri kalla^r". 
Aufiallend und nur durch die Annahme zweier Gedichte erklärlich er- 
scheint auch die verschiedene Ortsangabe in Str. 5 und Str. 9 (III m. T ). 
Nach ersterer residirte Harald in Kvinnar, nach letzterer auf Ütsteinn. 
Sind die Strophen 7 — 11 (I — V m. T.) als Theile eines besonderen Ge- 
dichtes zu betrachten, also früher oder später als das Gedicht vom Hof- 
leben entstanden, so erklärt sich der Widerspruch, da Harald seine Re- 
sidenz in der Zwischenzeit ja verlegt haben konnte. Aber auch die Form 
spricht für die Trennung. Strophe 7 — 11 sind weit regelmässiger gebaut^ 
das Metrum ist keinen Schwankungen unterworfen. In den Strophen des 
Gedichtes vom Hof leben findet sich mehrmals die Einschaltung eines hygg 
ek (mit folgender Infinitivconstruction 3', 5^ 17M10], 21^ [14]), welche 
den Strophen 7 — 11 (T — V) vollständig fehlt. Diese Einschaltungen sind 
als spätere Zusätze der Abschreiber oder ersten Aufzeichner des Gedichtes 
zu erklären und entsprangen dem Umstände, dass die Ueberlieferung des 
Gedichtes vom Hof leben, als eines minder bekannten, eine mangelhaftere 
war, während das Gedicht von der Hafrsfj^rÖschlacht, die ein epoche- 
machendes Ereignis darstellte, im Gedächtnisse lebendiger lebte und zäher 
haften blieb. Der Gegensatz zwischen der fast tadellos reinen Ueber- 
lieferung der Str. 7 — 11 und der äusserst nachlässigen und unreinen der 
übrigen Theile der Haraldsfragmente lässt sich nur aus dem Vorhanden- 
sein zweier verschiedener Gedichte erklären, von welchen das weitaus 
bekanntere das Gedicht, von der Hafrsfj^rtJschlacht gewesen ist. 

Dieses Letztere beweist auch der Umstand, dass Snorra-Edda die 11. Strophe 12. 
(V. m. T.) Strophe citiert — allerdings unter f joöolfs Namen — , während 
sie sich nirgends auf das Gedicht vom Hofleben bezieht. Das Citat be- 
findet sich in Gylfaginning (SE. I, 34), wo es die Erzählung von dem 
Schilddache Walhalls bestätigen soll. Im Skaldskaparmal (SE. I, 236) 
werden wieder unter fjo^olfs Namen 4 Verse angeführt, die, eine Kenning 
für ÖÖin enthaltend, zu den Haraldsfragmenten gerechnet werden müssen 
und von Munch und Unger als 12. (VI. m. T.) Strophe eingereiht wur- 
den. Versbau wie Inhaltsbezug berechtigen zu dieser Anreihung. Man 
wird in den 4 Versen, einer Halbstrophe, wol die zweite Hälfte der Schluss- 
strophe des HafrsQ^r^schlachtgedichtes erblicken müssen (Citieren der 
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BchlieBBenden Halbstrophe findet sich in SE. Öfter, vgl. S£. I, 400*>, 
516'" u. B. f.). Der Widerspruch in der Antorangabe für die 11. Str. in 
Hkr. and SE, erklärt sich wol daraus, dass es in Skäldskaparmdl weniger 
auf die Autoren als auf deren Verse ankam, dagegen in Hkr. der Autor 
ebenso wichtig war als seine Verse, welche hier ale Geschichtsquellen, 
dort als poetische Beispiele rerwendet wurden. Ungenauigkeit in der 
Angabe des Autors zeigt die jüngere Edda öfters. So z. B. gibt sie häufig 
bloss den Namen tjöBölfr an, so das» darunter Pj65ölfr hvinverski oder 
der viel spätere f jöS61fr Arii6rsaon verstanden werden könnte (vgl. SE. I, 
398. 492. 514. 516 u. oft.). Aus den augeführten Gründen nehme ich also 
das Vorhandensein zweier Gedichte an, welche den überlieferten Frag- 
menten zu Gründe liegen. Das Gedicht von der Hairsfj^rösohlacht wird 
in die Zeit kurz nach der Schlacht selbst, also bald nach 872 zu setzen 
sein. Das Gedicht ist jedenfalls unvollständig, wie Str. 12 (VI. m. T.) 
beweist. Tabellarisch stellt sich meine Strophenzählung zu den bis- 
herigen so: 
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Anders und schwieriger gestaltet sich die Frage nach der Herkunft 
der Gedichte. Dass beide Gedichte von einem und demselben Dichter 
stammen, läset sich auf Grund der Gleichheit des Versbaues und der 
mehrfach übereinstimmenden Diction annehmen. Man vergleiche 7* und I'*) 
Konungr enn kynstori; leiddisk eldvelli 6^ und leiddisk hilmi enum häls- 
digra IV'~*; die thulenähnliche Aufzählung in II. 5. 9. 12. Beide Ge- 
dichte liegen überdies zeitlich einander so nahe, dass die Annahme, ein 
und derselbe Dichter habe beide Gedichte ver&sst, dadurch, wenn auch 
keine Stütze, so doch grössere Wahrscheinlichkeit erlangt. Wer aber 
ist dieser Dichter? Wenn man sich nicht für die schon erwähnte An- 
nahme Munchs und Ungers entscheiden will, dass hier ein gemeinschaft- 
liches Product dreier Dichter vorliege, so bleibt noch die Wahl zwischen 
diesen drei Dichtern selbst und zwischen B. Gröndals Annahme (msc. 139), 
das Gedicht vom Hofleben stamme von einem Isländer und das Gedicht 

'] Ich citiere von nun ab nach meiner Zählung, wobei die arabischen 
Ziffern sich auf das Gedicht vom Hof leben, die römischen auf das über die Hafra- 
QgrBschlacht beziehen. 
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über die Hafr8tj9ii58chlacht vielleicht von keinem der drei genannten Skal- 
den. Munch und Ungers Annahme zerfallt in Nichts durch die Trennung 
der Fragmente in zwei Gedichte ; sie bliebe aber auch ohne diese unwahr- 
scheinlich,, da sie das einzige, durch nichts ausdrücklich bezeugte Beispiel 
eines derartigen Zusammenwirkens wäre.* B. GröndaFs Ansicht kann ich 
nicht theilen; Fsk. würde, nachdem sie auf Island entstand, gewiss einen 
Isländernamen vorgezogen haben, und es ist kein Grund ihr so weit zu 
misstrauen, wenn sie für das erste Gedicht torbj^rn angibt. So bleibt 
die Wahl unter den drei angegebenen Skalden selbst, Auöun, fjoöolf, 
Porbj^m. AuÖun ist sofort auszuscheiden. Nur Fiat, gibt ihn für die 
daselbst citierte Strophe 14 an; wahrscheinlich beruht diese Angabe auf 
einem Irrthum des Schreibers. Die 14. Strophe gehört dem Gedichte 
vom Hofleben an, und wir haben schon früher bemerkt, dass gerade dieses 
dem Vergessen verfallen war. Grössere Wahrscheinlichkeit spricht für 
Pjo^olf, den Fsk. wie Fiat, und SE. für das Schlachtgedicht nennen. 
Gegen die Richtigkeit dieser Angabe streitet aber der unbezweifelte 
Ausdruck allvaldr austmanna in III (austkylfir in V berücksichtige ich 
nicht, da die Lesung strittig ist). Dieses austmenn konnte zu Haralds 
Zeit kaum von einem gebornen Norweger für „Norweger" gebraucht wer- 
den, am wenigsten von PjoÖolf, der im Ynglingatal unter austkonungr einen 
Schwedenkönig, unter austm^rk schwedisches Land versteht. Der Name 
austma^r als Bezeichnung eines Norwegers wurde von den im Westen, 
d. h. auf den irischen und schottischen Küsten und Inseln angesiedelten 
Norwegern aufgebracht Und verwendet. Diese Besiedelung begann ca. 
825 mit den Faröern; 852 wurde von Olaf hviti aus dem Ynglinger- 
geschlechte ein normannisches Reich in Dublin aufgerichtet (vgl. Munch 
N. Folks Hist. I, 1. 441). In dieser Zeit 825 — 852 mag die Bezeichnung 
austmenn = noröraenn im Westen aufgekommen sein. Dass P joÖölf diese 
Bezeichnung verwendet habe, ist also sehr unwahrscheinlich. Aber auch 
zwei weitere Gründe sprechen gegen die Autorschaft PjoÖolfs. Erstens 
das Metrum; tjoöolf verwendet im Ynglingatal sowol wie in dem citierten 
Epicedium kvitJuhattr; warum nicht auch hier? Dass Fiat, und Fsk. ihn 
für die Strophen von der Hafrsfj^röschlacht nennen, klärt sich leicht auf. 
Die zweite Strophe des Epicediums beginnt fast gleichlautend mit der 
Str. IV des HafrsfJ9rt$schlachtgedichtes: Leiddist J)a fyrir Lüfu lengr at 
haldast ; dazu IV : Leiddist J)a fyrir Lufu landi at halda. Diese zweite 
Strophe citiert Fiat, abgesondert von den übrigen, welche sie richtig Pjo- 
öolf zuspricht, unter dem Namen f orbj^ms. Wenige Zeilen vorher bringt 
sie das Gedicht von der HafrsfJ9rÖschlacht. Hier liegt offenbar eine Namens- 
verwechslung vor. Aehnlich fehlt Fsk., welche kurz nach einer Anführung 
von „Glymdrapa" die erste Strophe des PjoÖolf sehen Epicediums citiert 

2 
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und zwar unter f orbj^rns Namen. Und gerade Fiat, wie Fsk. bringen 
das HafrsQ^rÖschlachtgedicht mit f joöolf zusammen, natürlicherweise, da 
sie ja sein Epicedium dem f orbj^rn zusprechen. Die Verwechslung und 
ihre Consequenzen sind augenfällig. — Zweitens befand sich f joöolf nicht 
beständig bei Hofe, wie uns die Saga skalda Haralds konungs (Fms. HI) 
belehrt. Ein Gedicht vom Hof leben aber wird wol zunächst einem be. 
ständig am Hofe weilenden Dichter zuzuschreiben sein. So vindicieren 
es denn auch Fsk. (die Hauptquelle), Hkr. (Str. 6) und Fms. I (Ölafssaga 
Str. 7) dem forbj^rn, von welchem Fsk. überdies bemerkt, dass er be- 
ständig und von Jugend auf am Hofe geweilt habe. Und in der That 
sprechen einige intime Züge des Gedichtes für einen genauen Kenner des 
Hofes Haralds. 

tjoöolfs Autorschaft also wird kaum haltbar sein. Es bliebe dem- 
nach nur noch torbj^rn, für welchen allerdings eine Reihe von Zeug- 
nissen sprechen. Der schon mehrfach citierten Saga skalda Haralds 
(Fms. III, 69) entnehme ich, dass Porbj^rn in der norwegischen Land- 
schaft Uppland Verwandte besass, sein Gedicht also von dorther stammte. 
Nach einer Bemerkung G. Storms (Om Slaget i Hafrsfjord*) waren es 
gerade Männer von AgÖir, aus welchen hauptsächlich die ersten Colo- 
nisten der irischen und schottischen Küsten sich rekrutierten (01 vir barna- 
karl, Ketill flatnes). AgtJir ist jedoch eine der Landschaften, welche 
unter dem Gesammtnamen Uppland zusammengefasst wurden, vgl. Munch: 
Det norske folks Hist. 1,2, forklaring over kartet. So mochte denn 
Porbj^rn einem solchen uppländischen Geschechte angehören, dessen einer 
Theil ausgewandert war, während er in seiner Jünglingszeit vom Westen 
her wieder sich dem Mutterlande zugewendet haben konnte. Dass er 



*) An dieser Stelle ist auch der Platz, des Inhalts der interessanten kleinen 
Schrift zu gedenken. Storm sucht zunächst nachzuweisen, dass die im HafrsfJQrÖ- 
schlachtgedichte verwendeten Namen Kjgtvi und Haklangr Beinamen wie Lüfa 
und Härfagri seien. KJQtvi, der in Vatnsdoelasaga AsbJQrn KJQtvi genannt wird, 
sei identisch mit GuÖrgÖ Rognvaldsson , der als ein alter norwegischer König in 
irischen Quellen vorkommt und der kurz vor 872 nach Dublin gekommen sei, 
seinen daselbst regierenden Sohn Amlaib (= Olaf) zur Hilfeleistung in grosser 
Gefahr aufzufordern. Olaf folgte dieser Aufforderung und wird nach dieser Ab- 
reise von den irischen Quellen nicht mehr erwähnt, scheint also auf dem Hilfszuge 
nach Lachlaun (Norwegen) gefallen zu sein. Auch im HafrsfJQrÖschlachtgedichte 
fällt KJQtvi's Sohn Haklang. Hält man dies, sowie die nach 872 eintretende 
Zerrüttung des irischen Wikingerreiches zusammen, so wird wahrscheinlich, dass 
Haklang niemand Anderer als Olaf, König von Dublin ist. Damit wäre eine 
ausreichende Erklärung für die vigrar vestrcenar und vglsk sverö des Gedichtes 
über die HafrsfjgrÖschlacht gegeben. Nachdem schon 841 Wikinger an der Seine 
erschienen, konnte Olaf solche in Frankreich gewesene Wikinger mit sich führen. 
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kein geborener Norweger war, dafür spricht die lausa-visa, welche in der- 
selben Skalda saga (Fms. III, 68) citiert und ihm in den Mund gelegt 
wird. Dort findet sich, wie schon Jon SigurÖsson (SE. III, 412) bemerkte, 
in Zeile 7 — 8 der Ausdruck ekkja austmanna für norwegische Frau, 
also ganz ähnlich wie allvaldr austmanna imHafrsij9rÖ8chlachtgedicht. Von 
den wenigen Anhaltspunkten, welche in diesem Falle eine Entscheidung 
der Autorfrage ermöglichen, möchte ich noch einen, allerdings mehr sub- 
jectiven, herausheben. B. Gröndal rühmt (msc. 134) mit Recht die An- 
schaulichkeit und Sinnlichkeit, welche die in Frage stehenden Gedichte 
auszeichnet. Er bemerkt zu Str. 4: „i digtets begyndelse mserke vi en 
fortrolighed med naturen, sem vel ikke er sjelden hos vore gamle dig- 
tere, men som i de fleste tilfoelde ligger sä dybt at der skal et skarpt 
blik til at opdage den. Her derimod se vi den ved forste öiekast: rav- 
nen sidder pä den fremspringende klipperspide i den tidlige morgenstund 
med blodigt nseb og ädseltrevler i klöerne. Betsenksom törrer den nsebet 
ved at gnide det imod klippen, säledes som vi se at fuglene idelig giöre 
b&de i naturlivet og i biir. Dens betsßnksomhed udtrykkes ved ordene 
,at andsv^rum hugöi* . . . J\ Man halte hiezu die prächtige Stelle, gleich- 
falls ausgezeichnet durch ihre Anschaulichkeit: 

ok oröncefrir j^frar 
oröalaust at moröi 
— endisk rauöra randa 

rpdd — dynskotum kv^ddusk. (Glymdrapa 4. Nach 

Wisen, carm. norr. 8. 14.) 

Man wird vergebens nach einer gleichen, Situation und Bild so rea- 
listisch zeichnenden Stelle in PjöÖolfs Gedichten suchen, dessen Bilder 
mehr der gedanklichen und begriflflichen , als der stofflichen Sphäre ent- 
nommen sind. Man vergleiche die Umschreibung für Schild: Isebraut 
Ipgbis via dolosa, lubrica ensis (Glymdrapa 8 und Sv. Egilsson Lex. Poet.) 
und hölmr randa (Haustl^ng, SE. I, 282) nach B. Gröndals Erklärung (An- 
naler 1860, 302) „begrenzte Fläche der Kreise" und ebenda F^lr iss randa 
(SE. I, 280) ebenfalls nach Gröndal „die fahle Fläche der Kreise, Schilde" 
= Schild. — Endlich wissen wir, wie schon erwähnt, aus cap. 5, dass 
f orbj^m beständig am Hofe Haralds geweilt habe, von Jugend auf, d. h. 
vom frühesten Jünglingsalter an, und zuletzt weist auch sein Beiname 
homklofi auf ihn, als den Urheber des Gedichtes vom Hof leben hin. 

Zum Abschlüsse will ich die gewonnenen Eesultate zusammenfassen: Resultate. 
1. Nicht ein Gedicht, sondern zwei Gedichte und eine Einzelstrophe. Das 
erste Gedicht, über das Hofleben, zwischen 885 und 888 entstanden, das 
zweite, über die Schlacht im Hafrsfj^rö, bald nach 872, die Einzelstrophe 
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vor 885. 2. Für alle zwei G-edichte und die Einzelstrophe ist mit g^rösster 
Wahrscheinlichkeit der Skalde f orbj^rn hornklofl als Verfasser anzunehmen. 

Metrischea. In metrischer Beziehung gehören die Gedichte auf Harald Schönhaar 

zu den wenigen Liedern, welche im „Malahattr" abgefasst sind. Möbius 
verzeichnet in seiner Ausgabe von Snorre's Hattatal (IT, 136) folgende im 
Malahättr verfasste und uns ganz oder theilweise erhaltene Gedichte: 
Atlamal, AtlakviÖa, Bjarkamal en fornu, Haraldsmal (= den vorliegenden 
Gedichten), zum Theile Hakonarmäl (Str. 3, 4, 8^"*) und einige Citate 
der SE. Nach Sievers (Beiträge VI, 294) füge ich noch die Eiriksmal 
und nach Edzardi (Beiträge V, 572) auch die jüngeren Theile von 
Ham^ismal hinzu. 

Die Haupteigenthümlichkeiten des Malahättr sind folgende: er ist 
fünfsilbig, entbehrt des Silbenreimes vollständig und ist in Bezug auf die 
Alliteration weder an die Vollzahl der Stäbe noch an eine bestimmte 
Stellung des Hauptstabes oder der Stuölar gebunden; er ist achtzeilig 
hinsichtlich seines Strophenbaues. Snorre exemplifiziert diesen hattr 
durch die 95. Strophe seines Hattatal. In den Gedichten über Harald 
wechselt die Anzahl der Stäbe sehr häufig: zwei StuÖlar und den H^fuÖ- 
stafr, also drei Stäbe zeigen z. B. die Strophen 1, 2^~^, 2'"®, 3*""^, 
37-8^ 41-2^ 47-8 etc. etc., nur einen StuÖill, also zwei Stäbe haben: 
23-4^ 2^-6, 3^-*, 3''-S 4^-6 etc. Auch die Stellung des Hauptstabes 
variiert beständig. Anfänge zur Bildung eines Silbenreimes finden sich 
recht häufig; aöalhending verzeichne ich viermal, am auffallendsten VI^ 
doch auch 2^, 8^, 11^; skothending findet sich öfter, z. B. 4^, 4', 5^ 5^, 
l^y 9^, I^ I^ ni^, IV^ etc. etc. (Vgl. über den . Binnenreim im Mala- 
hättr der eddischen Atlilieder Edzardi Beiträge V, 573.) 

Was das Metrum des Malahättr betrifft, so bemerke ich, gestützt 
auf die von Sievers Beiträge VI, 344 ff. und 294 f. gegebene Darstel- 
lung, folgendes : Malahättr ist ein durch Annahme einer auf lösungsfahigen 
Einschubsilbe aus dem Viersilbler entstandenes Metrum, also aukit. Das 
Schema seiner Verszeile ist folgendes: 

Es können Auflösungen erfolgen: im ersten Takte L>^)± und ^ ^ — , 
ferner der Einschubsilbe w — und endlich im zweiten Takte v^ - — oder 
L Kj):i, welche letztere jedoch sehr selten sind. Von der Auflösung des 
zweiten Taktes — ^ ^ verzeichne ich nur einen einzigen Fall 14^; L y^ — 
im zweiten Takte findet sich gar nicht. Auflösung der Einschubsilbe 
findet sich im Ganzen siebenmal: 3«, 4^ 7^, 12^^, ll^, IV"^, V^ und in 
dem ersten Verse der Einzelstrophe. Auflösung der ersten Silbe des 
ersten Taktes (w ^ !^) findet sich zwanzigmal u. zw. 1^, 1^ 1^ 2^ 3'^, 
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42, 4S 4^ 66, 6^ 7^ 9^ 10^, 10^, 14«, 16^ 16^ I^ V^, V^; ausserdem 
in Zeile 8 der Einzelstrophe; solche der zweiten Silbe des ersten Taktes 
(L^^) neunzehnmal: 2^ 3^ 3^ 6\ 7^ 9^, 10^, 10^, ll^, 12^, n\ 15^ 
Auftakt haben: V, 2\ 3% 3^ 4», 10^, 11», n\ ls\ 14^, 15^ 16^ IS 
P, in2, ms nie, ly^ y\ V^ ^nd die Einzelstrophe in 5 und 8. Kurzes 
einsilbiges Wort in der ersten Hälfte des ersten Taktes oder erster Takt 
von der Form v^ _ begegnet 2^, 2\ S\ 4^, 7^, 7\ S\ 9\ 112, 132^ 155^ 
16^ 16^, 16^, 11^, darunter mehrere Male ok, dann at und hvat, welche 
nach Sievers und Möbius (Hattatal I, 70) als in der Hebung stehend für 
lang gelten können. Hymis in 2' hat kurzes y, nicht f, wie Sievers in 
Beiträge VI, 299 und 314 nachweist. Elision ist in V, 2^ 2\ 3^, 6^ 
S\ 16\ lll\ IV 3, IV 7, IV» und V» vorzunehmen. 

Eine besondere Besprechung verdienen die ersten drei Verse der Strophe 1 
12. Strophe. Dieselben lauten bei Munch und Unger und bei Wisen: 

a. Munch und Unger (19^-3): b. Wisen (19*-^): 

A' geraum ser J)eirra A' geraum ser peira 

ok a guUbaugum ok a gollbaugum 

at peir eru i kunnleikum viö konung. at peirVu i kunnleik vit$ konung. 

Wisen versuchte offenbar diese wahrscheinlich verderbte Stelle in 
das Metrum des Malahattr zu bringen, wonach dieses Schema zu Stande 
kommt: 



/ 



JL w 



Z _ I _ I Z V,- 

Mit diesem letzten Verse weiss ich nichts anzufangen, wenn man 
die drei Verse nicht als eine halbe LjoÖahättrstrophe auffassen will. 
Nimmt man dies aber an, so wären Text und Schema folgende: 

Ser a geraum 

ok ä gollbaugum 

at J)eirru i kunnleik viÖ konung. 

/ 



± ^ 
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Die Annahme einer halben LjötJahattrstrophe scheint mir ganz zwanglos; 
man vgl. Hakonarmal und Sievers Beiträge II, 295. Dass hier aber 
auch faktisch ein Wechsel des Metrums vorliegt, darauf scheinen mir die 
gleich darauf folgenden Verse zu deuten; es heisst da 

feldum raöa peir rauöum 
ok fagrrenduöum .... 
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Obwohl die Dative feldum rauöum ok fagrrenduöum auch als von ser 
a in Vers 1 abhängig angesehen werden konnten, begegnet doch ein 
neues Zeitwort (raöa). Wisen hat in der That diese Dative mit a ver- 
bunden und streicht raöa. Der Schreiber der Strophe dagegen suchte 
die Halbstrophe, unter dem Eindrucke des Metrumswechsels stehend, syn- 
taktisch abzuschliessen. Behält man den vom Schreiber oder Dichter 
eingeschlagenen Weg bei, so liegt kein zwingender Grund vor, Vers 1 — 3 
in den Malahattr zwängen zu sollen. Vers 4 lässt sich mit einer 
kleinen Umstellung metrisch ganz gut lesen: raöa rauö- | um | feldum 



Commentar. 

a. b. 

1. Blf^i hringberendr, Fra malum munk segja, 

metJan fra Haraldi peims ek mey heyrt5a, 

segik odda il)r6ttar hvita, haddbjarta, 

enum afarau%a. esviÖhrafnroeddi.(Fsk.cp.5,l.) 

d. h.: Die ßingtragenden (Männer) mögen lauschen, während ich 
von Harald, dem sehr reichen, Künste der Speere berichte. Von den 
Gesprächen werde ich sagen, welche ich das weisse, lichthaarige Mädchen 
(reden) hörte, welches mit dem Raben sprach. 

Lesarten: V.2. meöan ek fraHaraldi segiA, m. f. H. s. ek B. — V. 3. 
A: ij)r6ttir, B: iprottar. — V. 4. B: harfagra. — V. 8. B: doemdi. 

V. 1. hringberendr: es finden sich in der skaldischen Sprache noch ähn- 
liche Bildungen, z. B. sver^berendr, randberendr nur im plur., oder spj^r- 
ra^andi, hjalmroekjandi u. a. im sing. — V. 3. ij)r6ttar der hs. B ist eine 
ältere Form des plur. (Wimmer, an. Gram. § 48). iprott, nach Cleasby- 
Vigfusson aus i^-prott, welches Sv. Egilsson durch „Studium fortitudinis" 
wiedergibt. — V. 6 — 8. Dichterisch freie Constriiction für „peim es ek 
heyröa roeöa mey viÖ hrafn"; B. Gröndal (msc.) schlägt für den letzten 
Vers ein blosses „viÖ hrafn roe^a" vor, doch lässt sich dagegen einwenden, 
dass der Vers dann keinen Fünfsilbler ergibt. B hat hier für roeöa: doemdi, 
welches auch ganz gut stehen bleiben könnte, da doema auch „sich unter- 
halten, besprechen mit jmd. (viö einhverjum)" heissen kann. Vgl. Rigs- 
J)ula 29: „drukku ok doemtJu" und HarbarÖsljoö 9: „vi^ for knattu her 
doema" und 30: „ek vas austr ok viö einhverja (meyju) doemöak" und 
andere Stellen. S. Sv. Egilsson 99. 
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a. b. 

2. Vig vas valkyrja Kvaddi en gloBghvarma 

— vserar n^ v^ru — ok en kverkhvita 

fehles J)(f en frdnleita Hymis hausreyta, 

es fugl8r9dd kunni. es sat a horni bjarga. (Fsk. 5, 2.) 

d. h.: Kampftüchtig war die Walküre — sie waren nicht ruhig — 
doch ist die Scharfblickende freundlich, welche die Vogelsprache ver- 
stand. Die Weisswimprige und Halsweisse grüsste den Durohfurcher des 
Himmels (den Raben), der auf der Spitze der Klippe sass. 

Lesarten: V. 1. Vitr A; J)6ttisk A, B. — V. 3. pekkiren noN hinni 
framleitu A, J)ekkir suamo enni framsotto B. — V. 5. glöggarma B. — 
V. 7. hausreyti A, B. — V. 8. hormum bjarga A, horni vinbjarga B. 

V. 3. Zu diesem Verse bemerken schon die Herausgeber der Fsk. 
Manch und Unger in der Vorrede S. XV, dass sie eine Erklärung des- 
selben nicht zu geben vermöchten. Sie bringen in der erwähnten Aus- 
gabe (Chra. 1847) an betrefifender Stelle einfach die nach A versuchte 
Lesung und geben in der Note die Lesung von B. Aus der von Sv. 
Egilsson 198 vorgeschlagenen Lesung „pykkir, enni franleitu, sem fugls- 
rpdd kunni" weiss ich nichts zu machen. B. Gröndal (msc. 131 ff) schlägt 
hier eine Lesart vor, die er auf seine genaue Betrachtung der in der er- 
wähnten Ausgabe der Fsk. facsimilierten Stelle stützt. Gröndal liest: Vitr 
})6ttisk valkyrja | en verar ora | J)ekkir finnu enni franleitu | es fuglsrödd 
kunni, welcher Lesung ich nicht beizustimmen vermag, da sie sich schon 
bezüglich des Versmasses unfügsam erweist Der Vers scheint unheilbar 
verderbt zu sein. Die Annahme der Herausgeber der Fsk., dass der 
Schreiber der Handschr. A und B, A'sgeir Jonsson, „den Text hier nicht 
verstanden und nur die Schriftzüge nachgeahmt habe", ist eine sehr natür- 
liche Erklärung für die Incorrectheit der Ueberlieferung dieser Stelle. — 
V. 5. gloeghvarma stellt Sv. Egilsson 250 zu gloa, leuchten, funkeln, und 
hvarmr, m., die Wimper; dagegen schreibt Cleasby-Vigfusson, welcher 
das Compositum nicht bietet, gl^ggr (auch gleggr und gleyggr) adj. und 
stellt dies zu ahd. glau klug, erfahren und goth. glaggvo, glaggvuba genau, 
gloeghvarma kommt, so viel ich sehe, nur an dieser Stelle vor. — V. 6. 
kverkhvita: Weisse des Teints galt bei den Norwegern und Isländern 
für eine grosse Schönheit. Man vergleiche z. B. die Stelle cap. 3 der 
Gunnlaugs saga ormstungu, wo von Schön-Helga gerühmt wird, dass sie 
Weisse und Reinheit des Teints besitze. Ferner RigsJ). 28, welche von 
der Mutter des Jarlen sagt, sie habe „br^nn bjartari, brjost Ijösara, hals 
hvitari hreinni mj^Uu" und 40, wo Erna, die Braut des Jarlen und Tochter 
des Hersen ebenfalls hvit genannt wird. (Siehe darüber Wein hold altn. 
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Leben 31 ff. und „Deutsche Frauen" I, 219 ff.). — V. 7. Enthält die 
von Sv. Egilsson Lex. Poet. pag. 306 besprochene kenning: Hymis haus- 
reyti. Zur Kürze der früher lang angenommenen ersten Silbe (Stamm- 
silbe) in Hymir vgl. Sievers Beiträge VI, 299 und 314. Die Erklärung 
zur kenning Hymis hauss siehe SE. I, 50 ff. — V. 8. Sv. Egilsson 306 liest 
hier nach A: es sat a hormum (leg. h9mrum) bjargha; h9mrum für horni 
könnte metrisch füglich stehen bleiben; doch ist horni nach B sinnge- 
mässer, da der Rabe doch nur auf einer Spitze sitzen kann, auch die 
Lesart. B unzweifelhafter feststeht und keiner Correctur bedarf. 

a. b. 

3. „Hvat es y^r hrafnar? Hold lo^ir i kloum 

Hva^an eru^ komnir en hrses J)efr 6r munni, 

meö dreyrgu nefi nsßr i nott bjoggu^, 

at degi 9ndver^um? t)vIsvissuÖnailiggja."(Fsk.5,3.) 

d. h.: Was ist Euch, Raben? Woher seid Ihr gekommen mit blutigem 
Schnabel am Beginne des Tages? Fleisch haftet Euch in den Klauen, 
aber Geruch der Leiche kommt aus dem Munde; nahe wäret Ihr in der 
Nacht, da wo Ihr Leichen liegen wusstet. 

Lesarten: V. 3. eru ]ier komnir A, B. — V. 5. lo^ir yör i klom 
A, B. — V. 6. pefr gengr 6r A, B. — V. 7. naer hygg ek i nott bjoggu^ 
A, nser hygg ek y^r f nott bjoggu B. — V. 8. vissu at B, nar A, B. 

V. 1. Aus dieser Anrede geht hervor, dass es mehrere Raben waren, 
welche von der Walküre angesprochen wurden, obwohl in Str. 2 nur 
von einem einzigen die Rede ist (es sat a horni bjarga, dagegen könnte 
hausreyta auch acc. plur. sein), aber vgl. ver in Zeile 5 der folgenden 
Strophe. — V. 6. Als Prädicat ist hier ein „es" zu denken. — V. 7. 
Die Lesart von B, „nser hygg ek y^r i nott bjoggu, gewährt ein Bei- 
spiel für den Infinitiv praeteriti von bua, vielleicht den einzigen Beleg 
dafür. — V. 8. A, B haben nar für nai; die Besserung nai liggja ist als 
ein von vissuÖ abhängiger acc. c. inf. zu fassen. 

a. b. 

4. HreyftJisk hausQa^ri „Haraldi ver fylgtJum 

ok of hyrnu peröi, syni Halfdanar, 

arnar eit5br6^ir, ungum ^^lingi, 

ok at andsv^rum hug^i : siz 6r eggi komum." (Fsk. 5, 4.) 

d. h.: Es schüttelte sich der Rabe und wischte den Schnabel ab, der 
Eidbruder des Adlers, und er bedachte die Gegen werte: „Wir folgten dem 
Harald, dem Sohne des Halfdan, dem jungen Fürsten, seit wir aus dem 
Eie kamen." 
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Lesarten: V. 1. HreyfWsk hinn hausf. A, B. — V. 7. ynglingi B. 

— V. 8. sKan 6r A, B, 

V. 1. Hreyf^isk: Sv. Egilsson schreibt reifKzk und übersetzt dieses 
mit „laetatus est" von reifaz, laetari ; dagegen hat Cleasby- Vigfusson „roeyf- 
tJisk inn hös^aöri, of the raven, to shake his feathers". Ich habe mich der 
letzteren Uebertragung angeschlossen, da hreyfa doch zunächst „etwas 
regen, bewegen" heisst und die Bedeutung des „sich schüttelns, die Flügel 
schlagen" hier die angemessenere scheint. — V. 3. arnar ei^broöir, eine 
kenning für Eabe. — V. 4. at andsv^rum hugt5i: B. Gröndal (msc. 134) 
bemerkt hiezu, „das Besonnene, TJeberlegte des Raben werde damit glück- 
lich angedeutet und der Eabe auch borginmotJi (SE. I, 488, animo oc- 
culto, cauto, circumspecto) genannt; man vgl. auch die Namen von Oöins 
Raben Huginn und Muninn, welche auf dieselbe Eigenschaft hinweisen". 

— V. 8. siz nach Möbius; die Handschr. haben si^an. 

a. b. 

5. „Kunna munt konung, bl6t5ro^num r9ndum 

J)anns hfr a Kvinnum, ok rauöum skJ9ldum, 

drottin Nor^manna; tj^rgu^um arum 

djüpum rse^r kJ9lum, ok tJ9ldum drifnum." (Fsk.5,5. j 

d. h.: „Kennen wirst Du den König, (den) der in Kvinnar wohnt, den 
Herrscher der Norweger; er besitzt tiefe Schifife, blutige Schilde und rothe 
Schilde, getheerte Ruder und durchnässte Zelte." 

Lesarten: V. 1. Kunna hugtJa ek pik kg myndu A, B. — V. 2. 
I)anns a Kv. b;^r A, B. Kymnum A, Kvinnum B. — V. 4. hann A, B. 

— V. 5. ro^num A, B. — V. 7. 8. tjörgatJum arum ok drifnum skjöldum 
A, tjörgum arum ok tjöldum drifnum B. 

V. 1. Die Correctur aus „kunna hug^a ek J)ik konung myndu" A, 
B ist von Sievers Beiträge VI, 296 vorgenommen worden. — V. 2. Kvin- 
num nach B ist dat. plur. von Kvinnar, wie Hj. Kempff (S. 20) angibt, 
und vielleicht das heutige Kvinnherred in Sunnhört5aland. Die Hand- 
schriften haben „J)anns a Kvinnum hfr", welches Wisen richtig in J). b^r 
ä Kv. umgestellt hat. ^ — V. 5. bl6t5ro^inn für rot5inn der Handschr., 
um den Vers zu füllen. Wisen hat gollrotJinn, doch scheint nach den 
folgenden Versen, welche die Kampflust Haralds hervorheben, bl6t5ro^inn 
bessen Auch bei B. Gröndal (msc. 135) finde ich übersetzt: blodige og 
rode skjolde. Rothes Schild (rau^r skJ9ldr) bedeutet den Krieg (vgl. 
Weinhold altn. Leb. 207), so dass dann die Verse 5 und 6 den Gedanken 
ausdrücken: „seine Schilde sind blutig und roth", er hat Kampfwafien, 
nicht weisse Schilde, welche Zier- und Friedenswafien sind. Sievers 
(Beitr. VI, 296) strich Zeile 6 ganz weg, da er wol die scheinbare Tauto- 
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logie beseitigen wollte. — V. 7. tjargatJr wol nicht von targa f. breve 
scutum, wie Sv. Egilsson 811 und 818 angibt, sondern part. prät. von 
tjarga (at5) theeren (Cleasby-Vigfusson). — V. 8. drifinn: bespritzt, dann 
hier in freierer Uebertragung „durchnässt" vom Regen, Seewasser auf 
den beständigen Zügen Haralds. Auch B. Gröndal übersetzt „80be- 
steenkte telte". 

a. b. 

6. „Üti vill jol drekka leiddisk eldvelli 

— ef skal einn rat5a — ok inni at sitja, 

fylkir framlyndi V9ttu dünsfulla 

ok Freys leik heyja; e^a varma dyngju." (Fsk. 5, 6. 

Hkr. 16.) 

d. h.: Draussen will das Julfest feiern — wenn er allein herrschen 
soll — der muthige König und die Schlacht schlagen; er verabscheut 
die Feuerwärme und das Drinnensitzen, eiderdunengefütterte Handschuhe 
oder das warme Frauengemach. 

Lesarten: V. 3. f. hinn framl. A, B. — V. 5. ungr 1. e. A, B. elld- 
visi Frissbok. — V. 6. ok inni at sitja A, Hkr. Frissbok, ok inni sitja B. 

— V. 7. 8. varma dyngju | e'^a vöttu dünsfulla A, B, Hkr. 

V. 1. Üti „draussen auf dem Meere". — V. 5 lautet eigentlich 
„Ungr leiddisk eldvelli", Sievers schlägt, um den Fünfsilbler herzustellen, 
Einführung eines forsk für leiddisk vor, knüpft aber gleichzeitig selbst 
Zweifel daran. In der That ist die Bedeutung von farask zu schwach. 
Wisen schreibt eldvell für eldvelli. Dagegen scheint mir die Streichung 
des im IJebrigen überflüssigen „ungr" sicherer, da das Fehlen des einen 
Stutiill doch noch öfter sich findet. — V. 7 und 8 sind, mit Belassung 
des „e^a" an seinem ursprünglichen Platze, des Metrums wegen hier 
vertauscht. 

7. „Hafna^i Holmrygja 
ok H9rÖa meyjum, 
hverri heinversku 
ok H9lga settar 
konungr enn kynstori, 

es tok konu D9nsku." (Hkr. 21, Fms. I, 7. 

Fms. X, 195.) 

d.h.: Der edle König verschmähte die Mädchen der Holmryger und H9r- 

^er, jede heidemärkische und halogaländische, als er die dänische Frau nahm. 

Lesarten: V. 1. Holmrygiom, Holmrygjum Hkr. Fms. I, X, Frissbok. 

— Y. 3. hvarri enni heimversku Fms. I, hvinversku Fms. X. — V. 4. 
hölda Fms. X. — V. 6. konuna Hkr. Fms. I, X. 
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V. 1. Holmrygir, die Inselryger, zu der im Südwesten Norwegens 
gelegenen Landschaft Rogaland gehörig. — V. 2. Die H9r?5er bewohnten 
die Küstenlandschaft oberhalb Rogaland. — Y. 4. H9lga sett = die Ha- 
loger, das Geschlecht des H9lgi, eines mythischen Fürsten der nördlichsten 
norwegischen Landschaft, Halogaland. — V. 6. es = ]ik es. Kona d9n8k 
ist Ragnhild die Mächtige, Tochter König Eiriks von Jütland, siehe 
Einleitung p. 7. 

8. „Hversu es fögJ9full, 
J)eim, es fold verja, 
itra 6gnfl;f tir 
Yv6 inndrott sina?" (Fsk. 6, 1.) 

d. h.: Wie ist er freigebig gegen die, welche das Land schützen, 
der ausgezeichnete Krieger gegen sein Gefolge? 

Lesarten: V. 1. fegjafall A, B. — V. 4. iprdttar menn A, B. 

V. 1. Die ganze Strophe Frage der Walküre. — V. 4. vit5: man 
bemerke den Wechsel der Construction zwischen dat. „peim*' in V. 2 und 
viö 0. acc. — inndrott f. nach Wisen für iprottar menn der Handschr. 
wegen des Metrums. 

a. b. 

9. „MJ9k eru reif^ir fö'ru J)eir goeddir 

J)eir rogbirtingar ok f9grum maekum, 

es i Haralds tüni malmi hünlenzkum 

hünum of verpa ; ok mani austroenu." (Fsk. 6, 2.) 

d. h. : Die Streitberühmten sind sehr erfreut, welche in Haralds Hofe 
Würfel werfen; mit Gut sind sie beschenkt und mit schönen Schwertern, 
mit Gold und den Mädchen aus Osten. 

Lesarten: V. 1. reyföir A, B. — V. 2 fehlt ^eir A, B. — V. 3. 
J)eir8 i A, B. — V. 4. hünum verpa A, B. — Y. 5. ufe ero peir goeddir 
A, i fe eru pess beönir B. 

V. 1. Diese und die folgende Strophe Antwort des Raben. — V. 4. 
hiinn, m., ein Knopf, eine Kugel. Cleasby-Yigfusson 294 dazu : a piece 
in a game, probably from its conelike shape: from the phrase „verpa 
hünum^* to caste (throw) the piece „hun", it seems to follow that this 
game was either similiar to the dioAog, or rather to the modern nine 
pins. — V. 7. malmr hünlenzkr. B. Gröndal (msc. 135) bemerkt hiezu: 
„m. h. mä vistnok her tages som en almindelig bensevnelse pä guldet, 
med hensyn til Niflunge og Giukunge-sagnene ligesom ,mälmr gotaS 
,mälmr gnitahei^an', ,mälmr rinar' o. s. v/^ Dieser Ansicht habe ich mich 
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in der Uebersetzung angeschlossen. — V. 8. man austroent: Es köüDeo 
die unfreien Mädchen der von Harald unterworfenen Landschaften ge- 
meint sein und austroenn von dem Dichter, der auch Harald einen ,,all- 
vald austmanna^' nennt, nur im Sinne von ^^norwegisch^' gebraucht Bein. 

a. b. 

10. „Pa ru J)eir reifir, h9mlur at hrjota, 

es yitu römu Ya3ni, en hai at slita; 

9rvir upp at hlaupa rikt V9rru J)eysa 

ok ärar at sveigja, at visa raöi." (Fsk. 6, 3.) 

d. h.: Da sind sie freudig, wenn sie Hoffnung auf Kampf wissen, 
rasch auf zu springen und die Ruder zu biegen, die Riemen zu brechen 
und die Dollen zu zerreissen; kräftig stossen sie mit den Rudern nach 
dem Befehle des Königs. 

Lesarten: V. 1. J)a'eru A, B. — V. 7. rikuliga A, reikuliga B, 
hygg ek J)a vörru peysa A, B. 

V. 5. h9mlur at slita: dieser und die folgenden Verse erinnern in 
bemerkenswerther Weise an eine Stelle in Atlamal (Str. 36): 

h^mlur slitnu^u 
hair brotnu^u 
gert5ut far festa 
&6r teir fra hyrfi. 

B. Gröndal (msc. 127) verweist noch auf eine Reihe ähnlich präg- 
nant gefasster Schildeningen und Aufzählungen. Schon in Str. 5, 9, 12 
dieses Gedichtes begegnen gleiche Aufreihungen, wozu Gröndal noch 
notiert V9luspa 10 und 21, Havamal 69, Hafr8fJ9r^8chlachtgedicht 3, und 
Eyvinds skaldaspillir Häkonarmal 5, sowie einige Stellen in der Snorra- 
Edda. Dazu möchte ich noch Eiriksmal 1 anreihen: 

.... vekta einherja, 
bte^ak upprisa 
bekk at strä, 
bjorker leyt^ra, 
Valkyrjur vin bera 
sem visi komi .... 

TJeber die Bedeutung der Stelle V. 7 und 8 vermochte ich nichts 
ausfindig zu machen. Es kann nur heissen, der Kampfeifer sei so gross 
dass die Helden sich nicht Zeit nehmen, die mit Riemen befestigteu Rudei 
ruhig zum Gebrauche auszulösen, sondern sie vielmehr kurzweg abreissen 



11. y,At skalda rei^u 
vil ek J)ik spyrja, 
J)ü J)ykki8k skil vita, 
es greppa feröir 
munt g9rla kunnai 
es meö Haraldi hafask?" (Fsk. 6, 4.) 

d. h.: Nach der Ausstattung der Skalden will ich dich fragen, du 
scheinst Besonderes zu wissen, da du die Fahrten der Sänger kennst, 
die bei Harald weilen? 

Lesarten: V. 1. reiöu A, roeöu B. — V. 3. alls J)u A, B. — V. 4. 
es fehlt A, B. far A, feröir B. — V. 5. es pü A, es mant gerla 
kunna A, B. 

V. 1. Frage der Walküre. — reit5a bei Sv. Egilsson „ornatus, appa- 
ratus", Cleasby-Vigfusson „outfit, implements", vielleicht „Ausstattung", 
womit ich den Sinn wiederzugeben versuchte. — V. 2. Dieser und der 
vorhergehende Vers stehen in der Vorlage in einer Zeile. Wisen hat die 
Worte „vil ek J)ik spyrja" gestrichen und für at skalda — a skalda gesetzt, 
80 dass bei ihm steht: 

A' skalda reiöu 

|)ij t)ykkisk skil vita. 

Da sich die Worte „vil ek pik spyrja" anstandslos als Fünfsilbler 
lesen lassen, so glaubte ich mich zu einer Streichung derselben nicht 
berechtigt. 

a. b. 

12. „8er a geraum serkum hringofnum, 

ok a gollbaugum gyltum andfetlum 

at J)eir^ru 1 kunnleik viö konung ; ok gr^fnum hjalmum, 

raöa rau^um feldum, hringum handbserum, 

vel fagrrendu^um, es peim Haraldr valöi." 
sveröum silfrv9fdum, (Fsk. 6. 5.) 

d. h.: An der Ausstattung siehst du und an den Gold ringen, dass 
sie mit dem König bekannt sind; sie besitzen rothe und sehr schon ge- 
ränderte Mäntel, silberumwebte Schwerter, ringgewobene Hemden (Pan- 
zer), vergoldete Gürtel, ciselierte Helme und Armringe, welche Harald 
ihnen schenkte. 

Lesarten: V. 1. A' geraum ser peirra A, B. — V. 3. J)eir eru i 
kunnleikum A, B. — V. 4. ok skjöldum A, feldum B. — V. 5. fagr- 
röndum A, vat5um, röndum B. — V. 6. gröfnum A, groenum B. 
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V. 1. Antwort des Eaben. — V. 3. Vergleicht man die Str. S 
10, welche ziemlich regelmässig gebaut sind, und die Verse in 12, 4 
welche eine 8 zeilige Strophe ergeben, so liegt die Vermuthung 
dass in 12, 1 — 3 der gerettete Inhalt einer verloren gegangenen St 
vorliegt. Dafür spricht die Neigung zur Symmetrie, welche bei den 
den in verschiedener Weise und überall zu Tage tritt; auf die ] 
nach den Kriegern antwortet der Rabe mit zwei 8 zeiligen Stn 
(9 und 10); auch in Str. 16 liegen ofienbar zwei Strophen ursprüi 
zu Grunde. Str. 14 zeigt 10 Verse, von welchen 5 und 6 vielleicht 
falls als spätere Einschübe anzusehen sind. Es könnte also die 
Versen 1 — 3 (in Str. 12) zu Grunde liegende Strophe verloren gegi 
und dem Schreiber nur der Inhalt erinnerlich gewesen sein, we 
er dann in die vorliegenden 3 Verse zusammenfasste. Dennoch hat 
Vermuthung zwei ausschlaggebende Gründe gegen sich. Erstens ii 
Wechsel des Metrums nichts so Aussergewöhnliches und Unmögliche 
Hakonarmäl wechselt das Metrum mehrmals in ein und derselben St 
(2, 9, 8), und zweitens geben 4 — 11 noch keine ganz regelmässig ge 
Strophe, da sie nur einen Gedanken enthalten, nicht, wie zu fc 
wäre, in jeder Halbstrophe (4 Verse) einen abgeschlossenen Satz, 
jeden Fall aber liegt eine ungenaue Ueberlieferung vor. — V. 6. 7. 
beachte den Wechsel der Composition in silfrvafi^r (veija) und 1 
ofinn (vefa). Da veQa „circumvincire", „einwickeln" bedeutet, so wird 
silfrvafit sver(5 ein solches zu verstehen sein, dessen Grifif, Gefäs 
Silberfäden, in der Art eines Galadegens umwickelt war. Vgl. Wei 
altn. Leb. 199. — V. 10. Der aufzählende Bau der Strophe von ^ 
reiht sich den zu Str. 10 gegebenen Beispielen an. 

13. „At berserkja rei^u 
vil ek J)ik spyrja, 
bergir hrsessevarl 
hversu per fagni^ 
J)eims i folk va^a, 
vigdJ9rfum verum?" (Fsk. 7, 1.) 

d. h.: Nach der Ausstattung der Berserker will ich dich fi 
Rabe! Wie empfangt ihr die, welche in die Schlacht schreiten, die k 
gierigen Männer? 

Lesarten: V. 2. pik A. — V. 4. er fengit A, per fengu^ '. 
V. 6. vigpjörfum B. 

V. 1. Frage der Walküre. — Wisen ändert V. 1 — 3 mit Strei< 
von V. 2 in enn seg af berserkjum bergir hrsessevar! — V. 3. 1 
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hrsBSflßvar „Trinker des Leichenmeeres, des Blutes" Eabe. — V. 4. fagni^ 
für fengit und fengu^ der Handschr. nach Munch und Unger. 

» a. b. 

14. „ÜlfheÖnar heita peims par s;^st saman. 

J)eir8 i orrostum HugdJ9rfum einum 

blö^gar randir bera l)ar hoefir at standa, 

ok vigrar rjo^a, J)as skatnar skilvisir 

es til vigs koraa i skj^ldu h9ggva." (Fsk. 7, 2. 

Fms. X, 179.) 

d. h.: Wolfspelze heissen sie, die in den Schlachten blutige Schilde 
tragen und Lanzen röthen; wenn sie zum Kampfe kommen, da sind sie 
zusammen beschäftigt. Einem Kampftüchtigen geziemt es da zu stehen, 
wo wackere Männer auf die Schilde schlagen. 

Lesarten: V. 2. orrostu B, Fms. X. — V. 4. vigr A, Fms. X. 
vigrar B, at rjo^a Fms. X. — V. 5. pa A, B. — V. 7 — 10. A'rsB^is- 
mönnum einum | hygg ek J)ar hsßfa at standa | pa er skatna skilvisir | i 
skjöld höggva Fms. X. — A'rseÖismönnum einum | hygg ek par undir 
felask I skyli sa hinn skilvisi | peim er i skjöld hoggva A, B. 

V. 1. Antwort des Raben. — V. 6. s^st mit Cleasby-Vigfusson part. 
praet. von 8;^sa, „beschäftigt sein mit etwas": peim er par s^st saman 
„there they are busied together". Auffallend ist das Fehlen der Allitera- 
tion in V. 5 und 6, ein Umstand, der die Annahme stützt, dass diese 
beiden Verse späterer Ersatz des Schreibers für eine ihm nicht mehr er- 
innerliche Strophe oder Halbstrophe seien. — V. 7 — 10. HugdJ9rfum nach 
Wisen für areeöismönnum der Handschr. B. Gröndal (msc. 137) übersetzt 
die Fassung in A, B: „modige, skjoldklövende msend har den vise konge 
til skeerm". Eine wörtliche Uebersetzung würde lauten: „Unter kühnen 
Männern, welche auf den Schild schlagen, denke ich, soll der Kühne ver- 
borgen sein." Doch ist die Fassung in Fms. X (Fiat.) besser, weshalb 
ich dieselbe auch in den Text aufnehmen zu müssen glaubte. 

15. „At leikurum ok trüöum 
hefk J)ik litt fregit, 
hversu es 9rgati 
J)eira Anda^ar 
at hüsum Haralds?" (Fsk. 8, 1.) 

d. h.: Nach Spielern und Gauklern habe ich dich wenig gefragt; 
wie ist die Behandlung des Anda^r und seiner Leute im Hause Haralds ? 

Lesarten: V. 2. hefi ek. — V. 3. herr er orgari A, hverr er oerg 
at i B. 
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V. 1. Frage der Walküre. — trüt5r findet sich, wie Cleasby-Vig- 
fusson angibt, in der Droplaugarsona-Saga als Personenname. — V. 3. 
A hat orgari, welches Sv. Egilsson von orga „clamare" ableitet und mit 
„histrio" übersetzt. B hat oerg at i, welches bei Cleasby - Vigfusson als 
ein Wort gefasstwird: örgati = aurgati, m., gute Behandlung. — V. 4. 
Anda(5r stellen Sv. Egilsson wie Cleasby- Vigfusson mit 9nd6ttr und 9nd- 
u^r, dem Namen eines Riesen (SE. II, 470, 554, I, 550), zusammen. 

a. b. 

16. „At hundi elskar AndaÖr es of eld skulu 

ok heimsku dr^gir, brennu-span bera 

enum eyrnalausum logandum hüfum, 

ok j^fur hlsegir. hafask und linda; 

Hinir'ru ok a^rir, heldrsepir halirl" (Fsk. 8, 2.) 

d. h.: AndaÖr liebt den Hund, den ohrenlosen, und treibt Thorheit 
und erheitert den König. Jene sind und Andere, welche vom Feuer 
brennende Späne tragen in brennenden Hauben, unter den Linden weilen, 
verächtliche Männer l 

Lesarten: V. 1. Andaör fehlt in A. — V. 3. enum fehlt A, B. — 
V. 5. hinir eru A, B. — V. 7. brennanda spon A, B. — V. 9. hafa ser 
und linda drepit A, B. — V. 10. hsßldrsepir A, B. 

V, 1. Antwort des Raben. — V. 4. Das „hinir" des folgenden 
Verses, welches, wenn man es nicht auf Anda(5r und seinen Hund be- 
ziehen will, ohne Beziehung auf vorhergehende Subjecte dasteht, scheint 
darauf hinzudeuten, dass zwischen 4 und 5 einige Verse .vielleicht aus- 
gefallen sind. — V. 7. Nach Wis^n brennu-span für brennanda spon der 
Handschr. — V. 9. wurde ein drepit nach linda gestrichen. — V. 10- 
heldrsepir: die Handschr. haben hseldrsepir „mit den Fersen niederstossend, 
auf den Fersen hüpfend" (Sv. Egilsson und Cleasby -Vigfusson). Bei 
B. Gröndal (msc. 138) wird zu diesem Worte auf folgende Stellen ver- 
wiesen: „ek munda J)ik i hei drepa", Harbar^sl. 27 und „hrundu J)eir 
Vinga ok i hei drapu Atlam. 41, in welchen i hei drepa „zur Hei, in 
die Unterwelt stossen, zum Tode trefien" bedeutet. Gröndal bemerkt, 
nach Anführung dieser Stellen könne heldrsepir bedeuten : de folk, hvis liv 
man künde tage, n&r man fandt for godt. Diese Bedeutung und Ableitung 
des Wortes bestätigt die ganze Anschauung, welche das nordische Volk 
damals von den Spielleuten hegte. 

Gleichfalls B. Gröndal verdanke ich die Nachweisung mehrerer dies- 
bezüglicher Stellen: in der Sverrissaga (Fms. VIII) wird ein Spielmann 
„slffigr gaurr" „verschlagener Tölpel" genannt und es wird da erzählt 
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,bleikar leikarar foera fram folsku stora" biege (udlevede, enervede) gög- 
ere vise störe dumheder (Gröndal). Ebenso führt Gröndal SE. 11, 198 an: 

Bles um hväpta hasa 
h9fut skrepamanns pipa 

„Per rauca capitis palata flabat tibia histrionis" (SE. II, 199). Die Ab- 
leitung des Wortes „hseldrsepir" von hasll, die Ferse, und drepa scheint 
mir gesuchter als die Gröndals von hei und drepa, heldraepir bietet über- 
dies eine der Abschriften. Aus diesen Gründen glaubte ich mich für 
Grröndals Erklärung entscheiden zu sollen. 



a. b. 

I. Heyr^ir i Hafrsfir^i, komu kapps austan 

hvi hraustla baröisk knerrir of lystir 

konungr enn kynstori me^ gin9ndum h9f^um 

viö Kj^tva enn au(5ga; ok gr^fnumtinglum. (Fsk.13,1. 

Hkr. 19, 1. Ems. 190, 1.) 

d. h. : Du hörtest, wie in der Bocksbucht der edle König mit Kj^tvi 
lern Reichen tapfer kämpfte; Schifife kamen von Osten, gierig nach Kampf 
nit gähnenden Häuptern und eingeschnittenen Zierrathen. 

Lesarten: Heyr^ir J)ü Hkr. haeyr^u A, B. heyr^i Ems. X. — 
I. 2. hraustliga Ems. X. hizig Hkr. hizi A, hizug B. — V. 3. konungr 
:ynst6rr B. — V. 4. Kjötvan A, B. au^lag^a A, B. Ems. X. 

V. 2. hraustla nach Wisen für hraustliga. — V. 4. Kj^tvi: der Name 
ängt mit dem Neutrum kJ9t zusammen; vgl. auch das gleich darauf in 
tr. 4 folgende Epitheton halsdigri. — V. 5. 6. Wegen des Metrums 
mgestellt aus knerrir komu austan | kapps of lystir. — „kn^rr" be- 
eichnet eigentlich nicht gerade ein Kriegsschiff, vgl. Weinhold altn. 
•eb. 140. — Y. 7. me^ gin9ndum h9fÖum: „mit Gallionen", welche häufig 
bnehmbar waren, vgl. Weinhold altn. Leb. a. a. 0. 

a. b. 

II. Hla^nir V9ru h9Ka Grenjudu berserkir, 

ok hvitra skjalda, Gu^r vas a sinnum; 

vigra vestroenna emjudu ülfhe^nar 

ok valskra sver^a. ok isarn glum^u. (Esk. 13, 2. 

Hkr. 19, 2. Ems. X. 190, 2.) 

d. h.: Beladen waren sie (die Schiffe) mit Holden (Freibauern) und 

«weissen Schilden, westlichen Speeren und wälschen Schwertern. Es heulten 

iie Berserker, Krieg war ihr Begleiter; es schrieen die Wolfspelze und 

lie Schwerter erklangen. 

3 
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Lesarten: V. 1. voru J)eir, A, B. Hkr. Fms. X. — V. 2. hvitum 
skjöldura Fms. X. — V. 3. vigr vestroenni Fms. X. — V. 4. völskuiD 
sveröum Fms. X. — V. 6. var peim A, B. guör er peim hlif^i Fms. X. 

— V. 7. enjuöu Fms. X, ym^u A, öenn U(5u B. — V. 8. ok i sar jarn 
düöu A, ok i öar duöu B. ok isarn glum^Su Hkr. isarn bitii Fms. X. 

V. 2. In Fms. X (Fiat.) findet sich Wechsel zwischen der Construc- 
tion von hla^a c. gen. und c. dat. — V. 3. Zu vigra vestroBuna und 
valskra sver^a vgl. Einleitung. — Y. 6. Guör = Gunnr Kriegsgöttin. 

— y. 8. Wisen hat hier das urspr. glura^u für gullu der Vorlage wieder 
hergestellt. Auch bitu könnte stehen bleiben. 

a. b. 

III. Frei8tu(5u ens framraöa N9kkva brä stillir, 
es J)eim flyja kendi, es vas styrjar veeni; 
allvalds austmanna, hlam vas a hlifum, 

es b^r a Ütsteini. aörHaklangrfelli.(Fsk.l3,3. 

Hkr. 19, 3. Fms. X, p. 190, 3.) 

d. h. Sie erprobten den Kühnen, der sie fliehen lehrte, den König der 
Ostmannen, der auf TJtsteinn wohnt; ein Schiff führte der König, als 
Kriegshoffnung war; Getöse war von den Schilden, ehe Haklang fiel. 

Lesarten: 2. at A, er B, Fms. X, Hkr. — V. 4. at A (für a). — 
V. 5. 6. stö^u nökkva steindir | er stillir atti enn styrjar nenni Fms. X; 
stööum rökkva bra stillir | es honum var styrjar va3ni Hkr. A. B. — V. 7. 
hlömmun A, B, Hkr. Fms. X. hlifum Fms. X, Hkr. hliföum A, B. — 
V. 8. aÖr en A, B. 

V. 3. Zu allvaldr austmanna s. Einleitung. — V. 4. Utsteinn, eine 
Insel in der Stavangerbucht in Rogaland. Sv. Egilsson. — V. 5. Wisen 
streicht nökkva und behält st9dum. Doch schien mir die Beibehaltung 
des Ersteren des klaren Sinnes wegen besser. Fehlen des zweiten StuÖill 
findet sich öfter, vgl. I'^, 11''. Eine Erkhärung der etw^as corrupten Fassung 
dieses und des folgenden Verses in Fiat. (Fms. X) findet sich im XII. Bande 
der Fornmannas^gur. — V. 7. hlam für hl9mmun der hss. nach Wisen. 

a. b. 

IV. Pa leiddisk fyr Lüfu Slogusk und sessa 
landi at halda ' es sarir V9ru, 

hilmi enum halsdigra letu upp stj^lu stüpa, 

h6\m letsk at skildi. stunguikJ9lh9föum.(Fsk.l3,4. 

Hkr. 19, 4. Fms. X, p. 191,2.) 

d. h.: Dem halsdicken König wurde da verleidet vor Lüfa das Land 
zu behaupten; er floh auf die Insel. Unter die Ruderbänke warfen sich 
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die, welche verwundet waren; sie Hessen die Hinteren aufwärts ragen, 
senkten die Köpfe in den Kiel. 

Lesarten: V. 3. hilminum A, B. — V. 4. let ser Hkr., A, B. letu 
Fms. X. skjaldi Hkr. — V. 5, slogusk sess um piljur Ems. X. slogusk 
und 6es8];)iljur Hkr., A, B. — V. 7. stüpa, Hkr., A, B. standa Fms. X. 

V. 1. Pä: Wisen strich dieses pa, doch lässt es sich als Auftakt lesen. 
— V. 3. hälsdigri: vgl. Kj^tvi in Strophe I. 

a. b. 

V. A' baki letu blikja (Estusk austkylfir 

bart5ir v^ru grjoti, ok of JaÖar hljopu 

Svafnis salnaüfrar heim 6r HafrsfirÖi 

seggir hyggjandi. ok hugt5u a mJ9t5drykkju. (Fsk. 

13, 5. Hkr. 19, 5. Fms. X, p. 
191, 3. SE. I, 34.) 

d. h.: Auf dem Rücken Hessen die furchtsamen Männer die Schilde 
blinken, mit Steinen waren sie beworfen. Es eilten die Ostmannen und 
liefen durch Ja^ar heim aus HafrsQ^rÖ und dachten ans Mcthtrinken. 

Lesarten: V. 1. blika Fms. X, blikja A, B, Hkr. — V. 3. salnaefra 
Fms. X. Svolnis, U; Svofners S. Svelnis H. — V. 5. oestust austr Fms. 
X, oestusk au^kylfur Hkr., A, austkylgur B. — V. 6. um Ja^ar byg^ir 
Fms. X, ok of Jat)ar Ijopu Hkr., B., Ijupu A. — V. 7. hlupu heim 6r 
Hafrslirt5i Fms. X. 

V. 3. Svafnir, m., eigentlich der Schläferer, ein Beiname O^ins (SE. 
II, 472 u. 555, wie Grimnism. 53 und Vegt. 3). Svafnis salr: Walhall, 
»Svafnis salniofrar, Walhalls Dachschindeln, Schilde. — V. 5. Sv. Egilsson 
übersetzt austky^lfa f. clava sentinae, navis von austr, das Kielwasser des 
öchifies (ausa schöpfen) und kylfa; austkylfur oöstusk: naves conturbatae 
sunt, proruebant. Cleasby-Vigfusson haben: austkylfir masc. plur. easter- 
lings (cp. kylfingar, the inhabitants of a part of the ancient Gar^ar Egilss. 
c. 10), an old Russian population, kolbiager, east of the Baltic. Die Lesung 
aust- für auö- der Hkr. und A wird durch das austr in Fms. X (Fiat.) 
gestützt. — V. 6. Jaöar, norwegische Landschaft, südHch vom HafrsfJ9rö. 

VL Valr la a sandi 
vitt enum eineygja 
Friggjar fa^mbyggvi; 
f9gnut5um da« sHkri. (SE. I, 236.) 

d. h.: Der Wal (die Toten) lag am Strande, weit herum für den ein- 
äugigen Gemahl der Frigg (Oöin): wir freuten uns solcher Tapferkeit. 

3* 



36 

Lesarten: V. 1. landi W. 756. par Reg. — V. 2. sie W. aparte; 
Vit™ enum 756; vitinom Eeg. Rask, forte per sincopen aut secundum 
pronuntiationem, pro vitinn enum ; vitrom enom H., haud recte. — aemseyla 
W.; eineyia 756. 

y. 2. Die Arnamagnaeanische Ausgabe der Snorra Edda, welcher die 
Lesarten entnommen sind, bemerkt zu vitt enum (T, 236, Note 2) und vi- 
tinn enum: Cäeterum" ro vitinn accipiendum pro part. pass. anomale 
verbi vita, scire, eodem aut simili sensu atque reguläre vita^r destinatus 
(= eigna^r Olafs dr, Str. 7). Diese Ansicht verficht auch B. Gröndal 
(rase. 86). Er citiert: sa er J)eim völlr vita^r VafJ)r. 18 zum Belege und 
Grimn. 14: „halfan val hün k;^s hverjan dag, en halfan Ö^inn a." Auch 
mehrere Saga-Stellen, in welchen bedrängte Heerführer Ööin für den Fall 
des Sieges den ganzen Wal versprechen, zieht Gröndal hiezu, so Fornal- 
durs. I, 380, 454 u. a. Für die Ableitung von viör würde der Gebrauch 
des neutr. in V9I. 23: sa hon vitt ok um vitt of ver9ld hverja und andre 
Stellen sprechen, worüber Egilsson unter vi^r. Auch metrisch verhält sich 
vitinn schlecht; es gäbe mit Streichung von enum ^ - im ersten Takt, 
und wenn auch hier eine freiere Bewegung gestattet ist, so ist doch eine 
mögliche Vermeidung der Licenz vorzuziehen. Ueberdies bleibt der Sinn 
von vitinn durch den Dativ enum eineygja fatobyggvi erhalten. — V. 3. 
Friggjar fa^mbyggvir: Friggs Gemahl, Öt5in. SE. führt die vier Zeilen, 
welche diese Strophe bilden, dieser kenning wegen an. 



Einzelstrophe. 

a. b. 

Annat skulu eiga en paer set hergaupur, 

ambattir Danskar, es Haraldr hafi 

disir dramblatar sveltar valdreyra 

at drykkjumalum : en verar J)eira hrte^i. (Fiat. I, 

576 = Fms. X, 194, 195.) 

d. h.: Die dänischen Mägde, die übermüthigen Mädchen, werden sich 
über anderes beim Trinkgelage unterhalten, als darüber, dass sie Wölfe 
gesehen, die Harald (an dänischen Leichen) hätte hungern lassen, die aber 
ihre (dänischen) Gatten (mit norwegischen Leichen) gefüttert hätten. 

Lesarten: V. 2. Eagnhildar für danskar. — V. 3. d;^sir. — V. 5. 
en per set her göpur. — V. 6. es Haraldr. — V. 7. hafi sveltar und 
zwischen V. 7 u. 8 eingeschoben valdreyrar. 

V. 1. TJeber den Anlass, welchem diese Strophe ihr Entstehen ver- 
dankt, siehe: Fiat. T, 576 (Fms. X, 194) und die Einleitung. Es wird 
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ausdrücklich in dem der Strophe vorhergehenden Prosatexte gesagt: „die 
dänischen Weiber meinten, dass die dänischen Eaben und Adler verhungern 
müssten, wenn sie daraufwarten sollten, dass König Harald kämpfe." Die 
Interpretation dieser Strophe, deren zweite Hälfte äusserst dunkel und 
schwierig ist und allein durch die vorausgehende Erzählung etwas Licht 
erhält, verdanke ich einer anregenden Bemerkung des Hm. Prof. Möbius. 
Schon in der Einleitung habe ich erwähnt, dass diese Strophe eine lausa- 
T^isa sein muss , aber nicht PjotJolfs, wie Fiat, angibt und Jon Sigur^sson 
annimmt, sondern PorbJ9rns. Dass sie zum Hofgedichte nicht gehören 
•kann, erweist ihr Inhalt; namentlich das auf die Zukunft hinweisende 
„skulu". Aber auch zu dem Schlachtgedichte kann sie nicht gereiht werden; 
es spricht dagegen der Umstand, dass nur Fiat, die Strophe bringt, über- 
dies gesondert von dem Hafrslj9r^schlacht-Gedichte, dessen Strophen durch 
alle Quellen, Fsk., Hkr., Fiat, in geschlossener Reihe citieren; erwähnens- 
werth und massgebend in dieser Rücksicht schien mir auch die Einführung 
der Strophe: „pess getr J^jo^ülfr hinn hvinverski", ,jdies erwähnt (dessen 
gedenkt) Pj. h. hv." gegenüber dem für alle anderen Citate in der nächsten 
Umgebung verwendeten segja: „sva segir, sagt5i." — V. 2. danskar nach 
Wisens Vorgang für das metrisch störende Ragnhildar. — V. 5. „en" ist 
Auftakt; das J)er der hs. ist als ]iBdr, nom. plur. fem. des Pronomens sa, 
8Ü, J)at gefasst; set, neutrum part. praet. von sjä, sehen; zu ergänzen ist 
„hau'*, hergopa, — gaupa übersetzt Sv. Eggilsson mit „hello capta", „serva", 
Cleasby-Vigfusson mit „bondwomen". Dagegen bemerkt Jon SigurÖsson 
(SE. m, 404) „hergopa nobis est idem ac hergaupa, lynx exercitus, ani- 
mal carnivorum". — V. 7. valdreyrar scheint verderbt, der Vers selbst ist 
unvollständig. 



Uebersicht 

der ökend lieiti, kenningar, viSkenningar und sannkenningar*). 



O^in: Svafnir V'^ 
König', p'Ölingr V. 
drottinn 5^. 
tyikir 6 3. 
visi 10®. 
stillir IUI 
hilmir IV ^. 
Sängei-: greppr 11 *. 
Mann: halr 16*^. 
8eggr V^. 
austkylfir (pl.) V-*^. 
Held: verr 13^. 
skati 14^. 
berserkr 13^, 11^. 
h9lt5r II \ 
Mädchen: man 9®. 
ambatt. 
dfs. 



Land: 

Gold: 

Kampf: 



Schwert: 

Schild: 

Panzer: 
Schiff: 



fold 82. 

malmr 9'. 

roma 10^. 
orrosta 14^.- 
vig 14 ^ 
kapp I^. 
styrr III^. 
folk 13 ^ 

ma^kir 9^. 
isarn 11^. 

r^nd 5'\ 14^. 
hlif IV 7. 

serkr 12'. 

kj^lr 5^. 
kn9rr I^. 
ngkkvi III ^. 



kenningar: 



O'bin : Friggj ar faömby ggvir V I ^. 
Gatte: faömbyggvir VI^. 
König: ögnfl^tir 8^. 
allvaldr III». 
Männer: hring-berendr (pl.) 1^ 
Held: rögbirtingar (pl.) 9 2. 
ülfhe^inn 14 S II*^. 



Rabe: Hymis hausreyti 2'. 
arnar eföbroöir 4^. 
bergir hra^sHivar 13^. 
JBlut: hra3sa3r 13^. 
Schild: Svafnis salnajfrar (pl.) \^, 



*) Die hier ohne Zahlbezeichnung angeführten Wörter finden sich in der 
Einzelstrophe. 



39 



viökenningar: 
Haraldi Halfdanar sonr 4^ 

■sannkenningar (epitheta). 



Zu O^m: einiBygr VT 2. 
König: kynstorr 7^ I^. 
framlyndr 6^. 
itr 8^ 

hälsdigr IV ^. 
framra^r III ^ 
Mann: vigdjarfr 131 
iiyggjandi V*. 
heldrsepr 16^^. 
skilviss 14^. 
Gold: hünlenzkr 9'. 
Schwert: silfrvafinn 12^. 
fagr 9'. 



Panzer: hringofinn 12'. 
Schild: blö^igr 14 ^ 
blo^ro^inn 5^ 
rau^r 5^. 
Schiff: djüpr h\ 
Mädchen: hvitr l''. 

haddbjartr 1'. 
franleitr 2^. 
gloeghvarmr 2^. 
kverkhvitr 2^. 
dramblatr. 
austrcenn 9^. 



Verzeiclinis 

der in den Gedichten vorkommenden Namen. 



Anda^r, m. Name eines Gauklers lh\ 

Freyr, m. ein Ase Q^, 

Frigg, f. die Oemahlin O^ins VP. 

Giinnr, GuÖr, f. eine Walküre, dann 
die Kriegsgöttin (vgl. Vsp. 28, H. 
H. II, 6) 116. 

Hafrsfjgr^r, m. {d, i, Bocks-Bucht) 
Bucht an Norwegens Südwest- 
Küste {unweit von Stavanger) I ^ 

Haklangr {d. i,: mit langem Kinn) 
d. i.: törir haklangr, Sohn des 
Kj^töi (Hkr. 6121) 1118^ 

llalfdan, m. Haralds Vater 4 6. 

Haraldr, m. Harald 1*-^, 4^^ ii. ö. 

Hymir, ra. Riese^ aus dessen Hirn- 
schale der Himmel gebildet wurde 
(SE. I, 52) 2\ 

H^lgi d. i.: Ilalogi (Munch 1,1, 331), 
EpönyTTVus der norweg, Landschaft 
Hdlogaland 7\ 



Jat5arr, m. eine norweg, Landschaft, 
eig. der Rand^ die Küste (vgl. 
Cleasby-Vigfusson) V^. 

Kj^tvi {d, i.: der fette) mit dem Bei- 
namen: hinn au^gi {d, i,: der* reicke\ 
König von der nono, Landsch. 
Ag^ir (Hkr. Gl^O) I^; doch: As- 
bjgrn (hinn) kjgtvi in Vatnsdoela 
saga c. 8. (Forns. 16^^, vgl.:KJ9tvi 
18®) 8. Gust. Storm in Hist 
Tidscr. 2. R. H (1880), 316 If. 

Kvinnar „wo Kg.Haraldkdrf wohnf 
{„vielleicht dieyvorweg, Landschaft 
Kvinnherredimsüdi, Hör^aland'^) 
52 

Lüfa, f. Rauhhaar, Beiname Haralds 

Svafnir,m. Ob2n,SE. 11,472,555. — V^. 
Utsteinn, m. eine Insel IIP. 
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